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^-»•APOWj. ? ' 


Aelteste Texte des Todtenbuchs. 


1/ie Sammlung von Texten, deren vollständigste» im Mu- 
seum von Turin aufbewahrtes Exemplar ich vor 25 Jah- 
ren unter dem Titel .Todtenbuch der Aegypter“ publicirt 
habe, war von Champollion Rituel funeraire genannt 
worden, in der Meinung, dass e» ein bei dem Begräbnis.» 
von den Priestern gebrauchtes Ritual buch gewesen sei, 
bestimmt während der Feierlichkeiten der Beisetzung vor- 
getragen zu werden. Er mochte zu dieser Ansicht beson- 
ders durch die bildlichen Darstellungen über den ersten 
Kapiteln des Buchs verleitet worden sein, welche das Lei- 
chenbegängnisa des» Verstorbenen, die Klageweiber, den 
heiligen Apparat, die Mumie selbst, die Prozession von 
Priestern mit den heiligen Emblemen, «las Todtenopfer und 
endlich auch den Hierogfammaten zeigen, welcher aus einem 
Papyrus, deu er in den Händen hält, verliest. Doch ist mir 
nicht bekannt, dass Champollion irgendwo diese Bestim- 
mung des Buchs als Ritualbuch besonders begründet oder 
sich überhaupt über die Bedeutung desselben näher ausge- 
sprochen hätte. Ich kenne von ihm nur eine handschrift- 
liche Cebersicht sämmtlieher Kapitel des Todtenbuchs nach 
den Vignetten des Turiner Exemplars ahget heilt. Zugleich 
suchte er eine Gliederung des Buchs in Abtheilungen und 
Unterabtheilungen auTzustellen , nach welchen er einzelne 
Stellen in seinen Schriften, namentlich in der Grammatik, 
anzuführen pflegte. Diese Gliederung war aber nicht nur 
für den Gebrauch und die Citote unbequem, sondern lässt 
sich auch wissenschaftlich nicht durchführen. Eine Anzahl 
Gruppen, deren Kapitel einen näheren Zusammenhang unter 
sich hatten, Hessen sich leicht auaaobeiden und wurden von 
ihm unter der Bezeichnung von Paragraphen zusammen- 
gefasst. Andere Kapitel wurden zu Paragraphen vereinigt, 
oder sogar in Paragraphen getheilt, aber selbst die drei 
Hauptabschnitte von sehr ungleicher Länge, in welche er 


das Ganze zerlegte, lassen sich wenigstens nicht als Glie- 
der eines Ganzen rechtfertigen. 

Dagegen habe ich in meiner Ausgabe des Buchs nach- 
zuweisen gesucht, dass das Ganze ein Sammelwerk hei- 
liger Texte sei, die »ich wohl iin Allgemeinen auf den- 
selben Gegenstand beziehen, aber keine einheitliche littera- 
rische Komposition bilden und daher eine Gliederung, wie 
sie Champollion suchte, nie gehabt hatten. Die frühere 
Selbständigkeit einzelner Theile ging schon aus den Titeln 
hervor, in denen sie meist als Abschnitte ro), nicht 
selten aber auch uls besondere Bücher sä-t) genannt 

werden. Es Hess sich zeigen, dass wir von einzelnen Ka- 
piteln zwei und inehr verschiedene Redaktionen besitzen, 
von denen die eine ausführlich, die andre kurz zusammen- 
gefasst ist, oder von denen die eine den Verstorbenen in 
erster, die andre in dritter Person sprechen lässt. Diese 
Variationen stehen meist eine hinter der andern und wer- 
den in der Uebertchrift seihst als solche Variationen be- 
zeichnet, wodurch wiederum der Mangel an litterariscber 
Einheit von den Urhebern der Sammlung selbst unerkannt 
wird. Auch giebt es keine Gesammtbexeichnung für das 
uns vorliegende Sammelwerk, sondern es werden nur , <= f > , 
ro-u, „Kapitel“ «les Buchs in der Ucberecbrift vom Kapitel 
1 und 1 7 angeführt Die einzelnen Texte aber enthalten keine 
Vorschriften für die Nachgelassenen oder für die beisetzenden 
Priester, sondern „der Verstorbene selbst ist die handelnde 
Person darin und der Inhalt betrifft nur ihn und seine Be- 
gegnisse auf seiner Wanderung nach dem irdischen Tode; 
es wird entweder eizählt und beschrieben, wohin er kommt, 
was er thut, was er hört und sieht, «wler es sind Gebete 
und Anreden, die er selbst zu den verschiedenen Göttern, 
zu welchen er gelangt, spricht“. 

Diese Ansicht von der Entstehung und deiu Inhalte des 
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Werkes hat sich seitdem hinreichend bestätigt und wird wohl | 
von niemand mehr bezweifelt. Ich würde daher hier auch 
nicht wieder darauf xurückkommen, wenn nicht einer unsrer 
ausgezeichnetsten Aegyptologen, Vicomte Em. de Rouge, 
sich der Ansicht Champollion’s ausdrücklich wieder ange- 
nommen, und die Bezeichnung des Buchs als Kituel fü- 
lle rai re durch den Inhalt dieselben zu rechtfertigen ge- 
sucht hätte. Da wir diesem verdienstvollen Gelehrten zu- 
gleich eine werth volle besondere Arbeit, über dis Todten- 
buch 1 ) verdanken, durch welche unsre Kenntnis» desselben, 
in Verbindung mit den Aufsätzen mehrerer andrer Gelehr- 
ten, erheblich gefördert worden ist, so scheint es mir um 
so mehr geboten, die Gründe nochmals zu erwägen, die 
er für diese Meinung geltend zu machen gesucht hat; ob- 
gleich die obige auch von ihm gechcilte Ansicht über die 
Entstehung und den wesentlichen Inhalt des Todtenbuch» 
schon von vornherein den Begriff eines Ritual buch* aus- 
zuschliessen scheint. Was er darüber sagt, beschränkt sich 
auf folgendes: „Phwieurs chapitres du livre contienneiit des 
prescriptiona pour certaines parties des fiinerailles; d’autres 
prieres sont formellement indiqmSes comrne devant utre 
r&itces pendant la ceremonie de la sepulture» Quoique 
les parole« soient ordinairement mises dans la bouclie du 
defunt, elles etaient certainement recitees pour lut par les 
assistants; on voit. meine, dans la premiere Vignette du 
livre, un prtUre qui lit le formulaire sur un volume qu'il 
tient deploye entre »es mains. Knfin des clauses ajoutees 
ä la fin de plusieure chapitres important» attaehent des 
avontages dans l'autre monde, et meine sur la terre, ii la 
connaissance des symlmles et a raccoinplissement des pre- 
scriptions expo«4es dans les textes qui le» precedent. Tout 
cet eusemble justifie suüisainment, suivaut nous, le titre 
choisi par Champollion 

Die Meinung de Rouge s ist also die, dass das Todten- 
buch oder seine einzelnen Texte für die Priester, zu ihrem 
Gebrauch bei den Cercmonien der Todtenbestattung ge- 
schrieben sei; und das» die Vorschriften die es zu diesem 
Behüte enthalte, das Wesentliche oder Charakteristische 
des Buches seien, so dass es danach mit Recht als ein 
Ritual buch zu bezeichnen sei. 


*) Siche »eine Vcbcrsetzung säramtlicher Kapitel-rcberschriften 
in der Rectu ArcheiAogiquc, ^60, 1, p. 69 ff., wiederholt als Ein- 
leitung zu seinem Ritual funirmrt hirratique Ja ancun* Eoyptictu 
1861 ff., und aeine Uebersetzung von Kapitel 17 ebend. p. *30 ff. 


Ohne Zweifel besessen die Aegyptischen Priester wirk- 
liche Ritualbücher, Temi>el- und Fest-Ordnungen, Hymnen- 
und Gcbet-Bücher sowohl für den allgemeinen Götterdienst, 
als für die unzähligen Feste, Opfer und Cercmonien aller 
Art in den einzelnen ‘Tempeln. Das Aegyptische Volk war 
wie vielleicht kein andres mit Priesterwesen erfüllt; der 
äusserlichc Kultus war von jeher im höchsten Mafsc aus- 
gebildet; wir sehen eine Menge einzelner Züge des ägyp- 
tischen Ritus auf den Monumenten dargestellt, die gleich- 
wohl nur ein verschwindender Theil des wirklichen Cere- 
nionienluxiis sind, dem die Priester huldigten. Der Tod- 
tcnkultus und die Begräbnisfeier, nahm dabei eine beson- 
ders reichbedachte Stelle ein. Alles dies war ohne Zweifel 
streng und bis ins Detail geordnet und bei dem schreib- 
seligen Volke natürlich auch niedergeschrieben. Wir wissen 
sogar durch Clemens Alexamlrinus, dass die Kultusvor- 
schriften einen ansehnlichen Theil der Hermetischen Bücher 
ausmachten. Zehn von den zweiundvierzig Büchern waren 
speciell dem Stolisten zur Kenntniss und Anwendung über- 
wiesen, welche von allem was den Gottesdienst betraf, von 
den .Opfern, Erstlingen, Hymnen, Gebeten, Festzügen und 
Aehnlichein“ handelten. Hieher gehörten also ohne Zweifel 
die priesterliehen Ritualbücher, so weit sie sich auf den 
allgemeinen gottesdienstlichen Landesgebrauch bezogen. 

Unser Todtenbuch gehörte mm offenbar auch zu 
der heiligen Literatur, die durchweg «lern Thoth-Hermes, 
dem Gott der Weisheit und Gelehrsamkeit zu gesell rieben 
wurde. Jambliehws spricht von 20,000 Hermetischen Bü- 
chern, womit eben der ganze Umfang dieser Litteratur be- 
zeichnet werden sollte. Ist aber wohl anzunehmen, dass 
da» Todtenbuch in den heiligen Codex der ausgewählten 
42 Bücher aufgenointnen war, deren Inhalt in allgemeiner 
Angabe uns von Clemens überliefert worden ist? Ich habe 
die» bezweifelt und bezweifle es noch, wie ich dies andern 
Ortes näher angegeben und begründet habe *). Die Bücher 
des Stolisten waren wirkliche liturgische Bücher zum Ge- 
brauche für die Priester; das Todtenbuch aber, wenn e» 
jenem Codex hätte eingoreiht werden sollen, würde seiner 
theologischen Grundlage nach vielmehr zu den hieratischen 
Büchern des Propheten gehört haben. 

Mehrere Kapitel enthielten nach de Rouge .Vorschrif- 
ten für gewisse Theile des Leichenbegängnisses“. Ich 
weiss nicht, welche Kapitel er hierbei besonders im Auge 


1 ) S. meine Chronologie p. 47 ff. 
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hat. Es scheint, du*» er dabei z, B. an die Ueberschriften 
und Nachschriften der Kapitel 155 — 160 denkt, von denen 
er sagt: ils sollt relatifs aux rite« propres u certaius ob- 
jets qui devaient $tre ddposes avec !a momie. Hier wer- 
den gewisse heilige Gegenstände in den Vignetten abge- 
bildet und in den Nachschriften genannt, weiche den Ver- 
storbenen um den Hals gelegt wurden. So lautet z. B. 
K. 158: 

Titel: *7* ^ 4—» <=■ 

mmw _ 2T I o • o o A 

to en uac| ea nub ti er 

Kapitel des Halsbandes von Gold getban an den Hals 

l J l Text:]^ 33 

en \u 'tut ön Horiri Äufdnj[ 

des Verstorbenen. Gesprochen von dem Oiiri» Anfang 

~ I O 

ntd-\e/-u: AtJ-ä An , tnut-ö Jlite-t 

dem Gerechtfer- Mein Vater (ist) An, meine Mutter Isis, 
tigton: 

ttfe\ i-u<f nuta-uti ; dno& wd tim 

ich verstehe (?), ich sehe; ieb (bin) einer von 

vWvri 2^rr. 1s» J *8 N«taehHH:j-j 

tej*xUu maa-een teb. Tut 

den Vcrstiindi- (welche) sehen den beb. Gesprochen 

gen l?j 



her u«t\ en uni, taj yo }>en 

über dem Halsband von Gold, auf welchem ge- dieses Kapitel 
schrieben iistj 



her-}, ti er en j_u pen hur 

(auf ihm), gethan an den Hals dieses Verstorbenen am Tage 


IkkX 

MfU-tO 

des Begräbnisses. 

*) Die Göttin wurde von Cbampotlion p*^“, #o/, mit 
dem Determinativ der Sonne gelesen und von p ea/, gestern, 
abgeleitet. Mir ist kein Beispiel znr Hand um <Jie Sonne im Na- 
men der GOttin zu bestätigen ; vielmehr scheint cs nach Bircb. bei 
Bansen, Eg. Place, 2d. ed. vol.I, p. 548, und nach Cbabas, Voyage p. 344 
dass statt der Sonne das Sieb © zn lesen ist, als o .Sa /fy. Der volle 
Name kommt z. B. vor in Philä, Denken. IV, 25: ■'s 
wo cs aber vielmehr ein Beiname der Göttin zu sein scheint. Da 
aie aber jedenfalls die Begleiterin des Tboth, in ihrer gemeinschaft- ! 
liehen Eigenschaft als Repräsentanten der Gelehrsamkeit und Litte- 1 


Es besagt also der Titel nur, welche Formel hier ge- 
geben wird: ea ist der Text, welcher auf dem Halsband- 
aniulet eingeschrieben dem Todten mitgegeben wurde. Der 
Text fahrt, wie dies durch das ganze Todtenbuch fast ohne 
Ausnahme geschieht, die Worte an, welche der Verstor- 
bene selbst spricht. Die Nachschrift fögt als Erläuterung 
hinzu, dass dieser Text Über dem für die Mumie l>ei der 
Beerdigung bestimmten Amulet gesprochen wurde. Das 
heisst, wenn das für die Mumie bestimmte Amulet be- 
schrieben vorlog, so wurdd der Text darüber gesprochen, 
um es dadurch einzuweihen, ihm seine magische Kraft zu 
verleihen. Diese Weihung geschah aber nicht während 
der Beerdigung, zu dieser Zeit wurde das Amulet mit den 
Übrigen nur umgehängt, sondern vorher zu einer beliebigen 
Zeit, und nicht durch den Priester, sondern durch den In- 
haber selbst bei seinen Lebzeiten. Dies wurde wenigstens, 
vorausgesetzt. 

Um sich dieses Verhält!) iw klar zu machen und zu er- 
kennen, dass hier überall nicht von Priester- Ce re monien 
die Rede ist, noch von Texten, die bestimmt waren, bei 
den Leicbenfeierlichkeiten befolgt oder vorgelesen zu wer- 
den, bedarf cs nur einer Durchsicht der Titel und Nach- 
schriften der einzelnen Kapitel. Diese sind es, die uns 
über die Bestimmung des ganzen Buches nähere Auskunft 
geben müssen, denn die Texte selbst, sind der Form nach 
durchgängig nur für den Gestorbenen bestimmt, werden 
ihm in den Mund gelegt, als nach seinem Tode zu den 
Göttern der jenseitigen Welt gesprochen. 

Hierüber könnte allerdings gleich das erste Kapitel 
Zweifel erregen. Auf dieses bezieht sich auch ohne Zweifel 
vorzugsweise, was de Rouge in zweiter Stelle für Chani- 
pollion's und seine Ansicht anführt, wenn er sagt, duss 
„einige Gebete ausdrücklich angegeben werden als solche, 
„welche während der Ceremonie des Begräbnisses gespro- 
chen werden sollten*. Er übersetzt nämlich die Ueber- 
aclirift des ersten Kapitels folgendermaßen: 



Comtnence- des ebapitres de la maaifcstatioa au jour. 
ment 

ca* (%•$ k st 

De La resur- des münes dans Ker-netcr. Oa lo dit le jour 
reetion 

ratar, ist, so scheint das Wort ^ damit zusaramenzugehftren 
and eine Bedeutung wie etwa „erkennen, verstehen“ gehabt zu 
haben. 

1* 
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de rensevclisae- Qoe fOtim an tel, fite d'une teile. le jostitie, 
ment. avance dans s& manifestation. 

Hiernach würde man allerdings nur verstehen können, 
dass entweder das ganze Todtenbuch, dessen Haupttitel 
hier angegeben wird, oder doch die ersten Kapitel 1 — 16, 
auf die sich die obige Ueberschrift zunächst bezieht, wäh- 
rend der Beerdigung von den fungirenden Priestern 
gesprochen werden sollten. Dieser Sinn entspricht aber 
den Worten nicht, deren Satzverbindung deutlich vorliegt. 
Da» fl vor dem Namen des Verstorbenen ist in der üeber- 
setzung übergangen worden? fl kann nicht 

heissen que TOsiris avance. Weder ^ y}, eintreten, noch 

T 1 " 3 , hervorgehen, erscheinen, auferstehen, lässt sich mit 
, von, durch, vno, verbinden; es kann nur von 

AMWSA* d, e\ 

abhfingen »gesprochen von“ Folglich wurde auch hier 
nichts dein Priester zugewiesen, vielmehr ausdrückl ich gesagt, 
dass der Verstorbene dieses Kapitel zu sprechen batte. 
Der Satz wird noch unmissverständlicher, wenn wir die 
Varianten andrer Exemplare vergleichen, in welchen die 
Worte ganz ausgelassen zu werden 


i) Dem scheint buhl darauf der Titel von Kap. 12 za wider- 
sprechen : j\ -S. *5 wie auch von K. 13 und 

122, wo dlTföouge nach scineMnicht wörtlichen ücberfictzung 
für den einfachen Genitiv nimmt, von dem jedoch [j «m» stets 
verschieden ist. Ich zweido aber nicht, dass wir hier vor 
eia za »uppliren haben, mit einer auch sonst hieroglyphisch 
üblichen Abkürzung, ln den Stellen Kap. 71, 2. 3. 4 ff.; 125, 46. 
47. 48. 53. 54. 55 ff., wird A mm«« von tlincks (Catal. p. 29) und 
von Chabas (Voyagc d'un Eg. p. 77) dnreh *oy, und dir« über- 
setzt; dem kann ich nicht bestimmen; ein Determinativ wäre für 
ein solches seltnes Wort, das auch im Koptischen keine Spur zu- 
rückg«lasseu hätte, wenigstens hier und da zu erwarten. Vielmehr 
ist hier, wie im Dialog in vielen Sprachen, das Wort „sagen“, 
von welchem (j .***•* abhängt, ausgelassen. In der Phrase K. 125, 46: 
fl ™ ^ ^ „(e* wird gesagt) von ihnen, den Göttern“, ist C | !: j C | 
erklärende Apposition, die es auch Hein würde, wenn (j**wv* Ver- 
bnm wäre. Dass obige Erklärung namentlich für Kapitel 12 und 
13 die allein richtige ist, geht auch ans audern Exemplaren 
hervor. In de Kougö'g hieratischem Texte wird in beiden Titeln 
**""*) ^il ' wirklich h inzage fügt, in dem der Doscript. de l'Egypte 
nur inKap. 1*2; in Kap. 13 bleibt es weg, wie im Tariner Exemplar, 
wird aber in der Wiederholung K. 121 auch im Turiner Exemplar 
zngefügt. Man könnte auch geneigt sein, die im Tnriner Exem- 
plar hinter dem Namen des Verstorbenen folgende Gruppe mit 
dem vorausgehenden (j zu verbinden; doch wäre dies gegen 
die ägyptische Grammatik. 


pflegen, so dass sich t unmittelbar an e anschliesst. 
So ist e« der Fall in einem hieroglvphisehen Exemplar des 
Lord Beimore, aber auch in hieratischen Exemplaren wie 
z. B. in dem von de Roug£ herausgegebenen , und in dem 
der Description de l'Egypte 1 ). Es wäre auch zu verwun- 
dern, wenn die Worte der Kapitel in der Ueberschrift den 
Priestern, im Texte selbst dem Verstorbenen zugeschriehen 
würden. Denn obgleich der Text des ersten Kapitels gleich 
mit dein Anruf an Osiris beginnt, nicht wie die folgenden 
und fast alle übrigen des ganzen Werkes mit V") fl 

& rt „- r r r f O , _ . . ' 1 . I 

jj Jr-j- Q ^ , Gesprochen vom Osiris Anfang ", so geht 
doch aus dem Inhalte hinreichend hervor, dass der Ver- 
storbene auch hier selbst spricht. Ja es scheint, dass der 
eigentliche Titel, auf den wir bald zurückkommen, ur- 
sprünglich mit abachloes und das folgende gleichsam 

nur eine Erweiterung der gewöhnlichen Formel Jt 
ist, die sonst mit dem Text verbunden wird. 

Durch die Einschaltung der Worte 
scheint eine nähere Erläuterung der Worte 
„am Tage des Begräbnisses“ 1 ) beabsichtigt worden zu sein. 
Ursprünglich unterschied mau in Bezug auf die Aufer- 
stehung wohl nicht zwischen Tod und Begräbnis«. Auf 
den Apis-Stelen, wo Tod und Begräbnis« ausdrücklich ne- 
beneinander genannt werden, wird doch der Tod in der 
Regel durch <?=»<=> ^ , per er pe-t „hervorgehen zum 

Himmel - bezeichnet; anderwärts heisst e» a uk 

er pe-t y „eintreten in den Himmel“, oder %iy "jj j*X 
ak em Wirt nuler-u, »eintreten am Orte der Götter“. Die 
genauere Lehre war aber, dass der Verstorbene erst atn 
Tage der Beisetzung auferstand, und dass es schon eine Re- 

>) vol. II, pl. 61 

*) Das eigentliche Wort für die Beisetz» ug des Verstorbenen 
ist *V , stiiNto, welches durch „Vereinigung mit der Erde“ t?) 

erklärt worden ist. Das Wort 4 6» wel- 

ches als weibliches Substantiv (ühainpollion Gr. p. 202 macht es 
unrichtig zum Maskulinum) die Todtenbare oder den Sarg bedeutet, 
Bcheint als Verhorn zunächst nicht das Begräbnis*, sondern die 
Einwickelung der Mumie oder ihre Einsargung zu bezeichnen, wio 
nach das im Koptischen entsprechende K*r»C, curare cadaver be- 
deutet, verschieden von T3PMC, in sepulcro conderc (welches letz- 
tere in Peyroii's Lexikon von »WC, immergere, mit Vorgesetztem 
T abgeleitet wird, mir aber vielmehr eine durch <* verstärkte — 
s. Schwartze, Grammatik p. 310 — Nebenform von TWW, 
daudere, oceludere, zu sein scheint). Dann aber wird es auch 
geradezu für „begraben“ gebraucht 

s ) Dekret von Kanop. I. 24. 27. 28. 
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güo&tigung war, wenn er »Sofort“, 0 *«11*0» 

der Auferstehung auch in X^r-nuter ein treten konnte, in- 
dem er »ich durch die vorgeschriebenen Worte legitimirte. 
Die Ueberschrift des ersten Kapitels besagt also, da»» es 
gesprochen wurde von dum Verstorbenen, »am Tage des 
Begräbnisses*), des Eintretens (in Xeraiuter) unmittelbar beim 
Austreten“ (aus dem Grabe, d. b. bei der Auferstehung). 

Am Schlüsse des ersten Kapitels wird dann liinzu- 
gefögt: 

l ^ 

^ uvm «Rn *C— - 

Ar*) rt( AM ten hrrka*) to m*-/ 1 ) trw * ) 

Seiend gewusst dieses Buch uuf Erden, seiend er ausführend es 

= w ? ajö r 4 

cm wj-m her ke>« ro pn T ) 

in Schrift auf dem Sarkophage, das Kapitel nämlich, 

i> S- - ? (kJLi) - 

«*»-/ per/*) <m hur (fm \operu) 9 ) net 

so ist er hervortretend um Tage (in den Gestultcn) allen 


*^3L 

>300 

Li 


*=> 

ÖA- 

nur-/ 

And 

6k 

er 

hat-/ 

in welchen er 

will, and 

eintretend in seine Wohnung 

«yy— JtXi k- et 


A fl yw« 

o ^W. 

i i i 

(in 


du 

ti-tu-nef 

ti-u 

nicht wird er 

zarückgewicscn, 

und 

cs wird ihm 
gegeben 

•T» 

Speise 

8 S-O 

X Ä lli 


l 

o I 1 

hek-t-u 

uer rn ävj 

her 

xaui-e 

nie /2d, 

(und) Trank, 

viel Fleisch 

auf 

dem Tische 

des Ra; 


= 

^4 

kcn-J em ahf-t-u 

cm 

*q[et 

Aauro 

er arbeitet in den Feldern 

der 

Flur von 

Elysium 

4 L 

» y-O 

i 

r<° • 


wo gegeben wird ihm Korn (und) Weizen (daselbst), 

ä— i|,/j (in &.■ — 

•****+ - Ir V U 6 i amw * l* 

untw-f h of ma unnc-f hrrlca to 

er lebt frisch wie er lebt auf der Erde. 


*) *i r, l von de Rouge bald durch dam 

übersetzt, so hier: avancer dan» sa manifestation; oder dnreh pen- 
dant z. B. K 121 in derselben Phrase; bald durch apre*> Mir scheint 
hier dem koptischen £*.£7, &OT, fl, conspeetua, facics, 
zu ‘entsprechen; also ««fot = W-lt-gOT p3o/. , in 

conspcctu < der im Koptischen gewöhnliche Artikel wird bieroglv- 
phisrh in solchen Fällen regelmässig weggelasscn; ; dieses wird so- 
wohl örtlich „in Gegenwart, roram, en face** gebraucht, als auch 
zeitlich, wie hier, »zur Zeit, gleichzeitig mit“; daher kann es in 
der Formel K. 86, 8 (s. unten Tafel 19, 1. 450- 61) mit <=> f|, er 
Ur t „zur Zeit“, wechseln; rat jot *■? er trr ptrrr-f „zur Zeit (im 
Augenblick) seiner Auferstehung“. Als Konjunktion wird es mit 
dem Präsens verbunden, in der Bedeutung r/uum , dm m, oder mit 
dem Präteritum in der von simtdac. 

J j S. unten die l’eberschrift von K. 17. 

3 ) „Seiend“, wechselt mit , «n, K. 140, 12; dann „wenn“. 

<) Kopt p^ir.T. 

4 ) -f, er, der Verstorbene; die Form unterscheidet sich hier, 
der Regel gemäss, nicht vom Präsens. 

e ) -s, es, auf das femininische zurückweisend. 

*) 0^ steht nicht (ausser zuweilen und ausnahmsweise im Al- 
ten Reiche, s. unten) für oder sondern ist ein Demon- 

strativstamm, der die Bedeutung „nämlich, das ist“, annhnmt; 
^7^0^ Ut ohne Zweifel eine spätere Glosse, zngefflgt von einem, 
dem der Wechsel von in der feborschrift mit in der 
Nachschrift auftiel Beides wird häufig in verschiedenen, oder anch 
in ein und demselben Exemplare des Todtcnhuehs ganz gleichbe- 
deutend gebraucht und ich kann die ßedeuken nicht theilen, welche 
Dr. Hincks (Catalogue of the Eg. Manuscr. p. 31 J hierbei fiussert. 

*) Eigentlich; „er ist (der) hervortritt“, eine verstärkte Präscns- 
form, kein Futurum (s. den Kommentar zum Dekrete von Kanopun). 

•) Diese Gruppe fehlt zwar in allen Exemplaren, die mir zu- 


Es wird dem Verstorbenen hiernach in Aussicht ge- 
stellt, «lass er mit Hülfe dieses Kapitels sich einen gün- 
stigen Zutritt in der andern Welt verschaffen werde. Diese 
Klauseln sind der dritte Grund, warum de Rouge das Todten- 
buch für ein Ritualhuch hält. Indessen findet auch hier 
kein „accomplissement des prescriptlons exposees dans le* 
texten qui le» pröccdent“ (les clauses) statt. Die Texte an 
welche sich die genannten Klauseln anschliessen , enthalten 

gäuglich sind, auch in dem hieratischen von de Rouge. Dennoch 
dürfte dies nur eine alto fehlerhafte Lücke sein, die aus der Nach- 
schrift zu K. 72 zu berichtigen ist. ln den» Leydener Exemplare 
bei Leemans, 3!on. I, pl. 111, fehlt auch noch c p- Die auffallend- 
sten groben Fehler finden sich oft in vielen Exemplaren wieder- 
holt. Es war eben meist Fabrikarbeit. 

*) Die Zusammenstellung von und 1 /*'' D ist häufig; 

auch - y 1 " (Donkra. III, 10, a) geschrieben. Die 

letztere Gruppo ist auch U - C> , Ü gesrhrieban, 

d. i. '30T* II, /«•. In der Steile K. 72, 7 finde ich uuf einem 
Berliner Sarkophage die Variante ^ it ^*' n ® 

Zweifel war es da» gewöhnlichste Korn, da es dem Waizen vor- 
ausgebt, und ganz allgemein durch die Körner bezeichnet wird. 
Das war aber in Aegypten die Hirse, Dura beledig holcus sorghum, 
was Dkm. III, b-i £ geschrieben wird (siehe m. Köoigsbucb p. 166). 
Hierher gehörtauch 51 i kopt, fLMipc, grau um , 

men, was aber wohl vielmehr von der Waizenfrucht verstaudeu, daher 
auch l) | ^ (K. 17, 5) geschrieben und selbst für die Kornähren 
gebraucht wurde, z. B. □ v* ^ l . 1 . 1 ! (Var. von K. 109, 4; 

MW« U .<« il III 

ef. 110, 10.) 
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in der Thlt keine einzige Vorschrift, haben in keinem 
Theile de» Todtenbuchs irgend etwas zu thun mit dem 
was der Verstorbene oder die Priester, oder die Nachge- 
lassenen zu vollbringen haben; sie enthalten nur Anreden 
des Verstorbenen selbst an die Götter der Unterwelt, die 
er nach seinem irdischen Tode spricht. 

Ebenso beziehen sich aber auch die Nachschriften 
lediglich auf das Verhältnis» des vorausgebenden Kapitels 
zu dem Verstorbenen selbst, nicht zu den Priestern oder zu 
den Nachgelassenen. Es wird kein Priester genannt, der 
eine bestimmte Ceremonie zu verrichten, ein Amulet zu 
weihen, ein Kapitel vorzulesen habe. Es wird keine Folge 
angegeben, in welcher etwa die Texte der Kapitel zur Vorle- 
sung kommen sollen. Eine solche Reihenfolge ist Oberhaupt 
nicht streng vorhanden, wenn auch bei der Auswahl und 
der Zusammenstellung einzelner Kapitel aus den verschie- 
denen Zeiten und nach den verschiedenen Reeensionen, 
auf die wir unten zurOckkommen, gewisse Regeln befolgt 
wurden, die namentlich in der Gruppenbildung der näher 
zusammengehörigen oder gleichartigen Kapitel zu bemer- 
ken sind. Hütte das Buch irgeudwic den Zweck gehabt, 
als Dienstordnung oder als Gebet- und Hymnenbuch wäh- 
rend der Begräbnisfeier zu dienen, so würden die vielen 
Wiederholungen ein und desselben Kapitels in verschiede- 
nen Formen und an ganz verschiedenen Orten der Samm- 
lung, so wie die vielen zur Wahl gestellten Variationen 
im Innern der Kapitel ganz und gar nicht am Orte ge- 
wesen sein. So kchreu die Kapitel 9, 10 und 11 vollkom- 
men identisch in l’eberschrift und Text, bis auf unwe- 
sentliche Variationen, wieder als Kapitel 73, 48 und 49; 
und ebenso, auch mit derselben Nachschrift, die Kapitel 12 
und 13 in Kap. 120 und 121. Kap. 2 bildet den Anfang 
von K. 65. Noch öfter kehren dieselben Ueberschriften an 
sehr verschiedenen Stellen des Buchs wieder. Statt dessen 
hätte inan vielmehr einen einzigen mafsgebenden Text zu- 
sammengestellt, an den sich der fungirci nie Priester hätte 
halten können. Es hätte keinen Sinn gehabt, den ursprüng- 
lichen Text des siebzehnten Kapitels zu zerpflücken und 
mit unmittelbar hinter den einzelnen Sätzen eingeschobe- 
nen Erklärungen auszustatten. Ja es geht aus den Titeln 
und Nachschriften hervor, dass eine Anzuhl Kapitel ent- 
schieden nicht mit der Begräbnissfeier, sondern mit andern 
Zeiten in Verbindung gesetzt wurden. Das Buch müsste 
also zugleich ein Ritualbuch für andre Feiern geweseu sein, 
woran noch weniger zu denken ist; denn diese müssten 


ausdrücklich angegeben, und darnach Abschnitte im Buche 
gemacht sein, wus nicht der Fall ist. 

Endlich ist aber noch eiu nicht unerhebliches Moment 
gegen die Ansicht, dass das Todtenbucb ein Ritualbuch 
gewesen sei, der besondere Titel, den das Buch mit Be- 
zug auf seinen ursprünglichen Umfang und auf den we- 
sentlichen Inhalt, auch des spätem Sammelwerkes, l'Qr die 
Aegypter selbst führte. Als solchen habe ich bereits in 
der Einleitung zum Turiner Exemplar die ersten Worte 
Ober dem ersten Kapitel, welche theils allein, theils mit 
verschiedenen Zusätzen oder in andern Verbindungen, fiber 
mehreren andern Kapiteln und in den Texten wiederkehren, 
^ ° ro-u nu per ein hur , bezeichnet 

und besprochen. Dieser Titel enthält aber keinerlei Hin- 
deutung auf ein Ritualbuch; es wird darin keine Feier* 
keine Zeit angedeutet, für welche der Gebraueli des Buchs 
bestimmt sei, sondern es wird nur der Gegenstand selbst 
angegeben, auf den sich der Inhalt der gesammelten Texte 
bezieht. Dieser Gegenstand ist im Allgemeinen bekannt, 
es ist die Auferstehung der Gestorbenen und ihr Leben 
nach dem irdischen Tode. Dennoch bleibt noch eine Schwie- 
rigkeit, die bisher noch nicht gelöst zu sein scheint. Es 
fragt sich, was hier das Wort ^ , Anr, bedeutet. 

Champollion brachte es mit der Gruppe die er noch, 
nach einer fehlerhaften Schreibung in der Inschrift von 
Rosette, hur (‘Eaufayf,* manifeste) las zusammen und über- 
setzte: /irre des man i/es falions ä In furniere 1 }. Auch liegt 
cs nahe, das hebräische *■<**«, lux, damit zu vergleichen. 
Ich übersetzte daher das Wort ^ ^ da es im gewöhn- 
lichen Sinne von „Tag“ keinen Sinn zu geben schien, gleich- 
falls durch „Licht“ und den Titel Über dem ersten Kapitel, 
ohne seine Zusätze: „Anfang der Kapitel von der 
Erscheinung im Lichte“. Ebenso übersetzt Hin cks*): 
manifested in the fight und Le Page Renouf*): capul egre- 
diendi in f norm. Birch*) sucht, der Schwierigkeit dadurch 
zu begegnen, dass er in der Bedeutung „von, aus“ 
nimmt, und schreibt: the book of the caming forth from the 
dag, wobei er dag für „Tageslicht, Lebenszeit“ nimmt, 
de Roug£*) übersetzt: Livre de la Manifestation au jour , 
und erklärt: On entendait pur ces mots Censembte des cir- 

■ *) Notice d*B mon. p. 148. 

*) CataL p. 31. 

*) A prayer from the Ejnrpt. Kituel p. 6. 

4 ) Accoant of the unrolliag of a maminj. p. 10. 

‘) Re». Areb. 1860, 1, p. 74. 84. 
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constances qui de ca ie nt amener la transformation tu - 
mineuse de fame. Auch ihm enthielt also da» Wort ? 
^ ® zugleich den Begriff des Lichtes. Ebenso Re 1 mach 1 ): 
Kapitel vom Erscheinen am Tage. Chubas*) fasst die 
Präposition in noch anderer Bedeutung, wenn er über- 
setzt: Chapitre de torlir cum me U jour , und Pleyte*) 
schreibt: Commencetnent des chapitres du Der-m-hrn, in- 
dem er es erklärt: la inanifestation au jou)\ la sortie des 
U'nebres de l'enfer et du tombeuu pour venir jouir de la 
lumiüre. Da da» Wort Tag in inisem Sprachen die dop- 
pelte Bedeutung vom Zeittage und vom Tageslicht, beson- 
ders im Französischen auch von Licht Oberhaupt, hat, so 
kann inan das Wort hier zwar wörtlich durch jour Qlier- 
setzen, aber stets nur in der Nebenbedeutung von Tages- 
licht, oder Licht, wenn man dem Satze überhaupt einen 
Sinn abgewinnen will. Es dürfte aber schwer sein und 
mir ist es nicht gelungen, da» Wort ^ j jemals in 
der Bedeutung von «Licht 1 * auf/u finden. Es hat stets nur 
die zeitliche Bedeutung, entweder andern Tagen, oder der 
Nacht gegeuObergesetzt. 

Nun ist aber im ganzen Todtenbuche sehr häufig von 
einem bestimmten Tage, in seiner zeitlichen Bedeutung, 
die Rede. Dieser hat verschiedene Bezeichnungen. Er 

heisst ^ ( [j ^ ,*) hur pefi en dp fla, „dieser Tag 

der grossen Abrechnung-*), oder hur 

pefi en *-mA-jeru, «dieser Tag der Rechtfertigung’*, oder 

en rieselt Cut-u emto unnefru, «dieser Tag der Abschätzung 
der Worte vor Unnefru“, oder ^ 

Inii'X l^^hurenueatut-u, 

„der lag der PrOlung der Worte-**). Es »st auch kein 

•) Dcnkn». von Mirumur p. 44. 

*) Vovagc d'on Eg. p. 44. 

*) Etüde» Egyjitol. livr. 2 p. 7. 

*) K. 123, 3d! cf. 71, II. 25, 2. 

*) On, teil, nuinerarc, acstimaro; ni Oll, computus, aesti- 
matio. 

4 ) Kap. 19, 5. 

*) Kap. 123, 2. 12. 

») Kap. 1, 2. 4. 

9 ) Kap. 130, 29. 

..) 4M der A«d™«k: 

Denk m. 111, 266, f, 9 als Variante de« einfachen Titels von 
K. 70: ^ gebärt hierher: „Kapitel von dem Her- 

vortreten am Tage des Leioheazugcs“, insofe rn h ier dieser Tag 
mit dem der Auferstehung gleich gesetzt wird. C ~~ i fj Var. 


Grund abzusehen, warum im Titel über dem ersten Kapitel, 

em ro-u ntt per em hur setes »x u-u emjer- 
unter , welche« sie Rouge übersetzt: Commencement des 
chapitres de la inanifestation au jour. De la resurrection 
des mdnei dans ker-ncter, nicht unmittelbar verbunden 
werden sollte: „Anfang der Kapitel vom Hervorgehen am 
Tage der Auferstehung der Geister in der Unterwelt*. 
Es beweisen allerdings die häufigen Stellen, in welchen 
der Satz mit hur scliliesst, dass auch hiermit schon der 
Sinn abschüessen konnte. Die Titel der Kapitel 66 und G8 
lauten identisch nur und ' n dcrUeber- 

»chrift von K. 163 werden die Worte ^ e “ 

radezu als Buchtitel gebraucht: c*s ist daher nicht unwahr- 
scheinlich, <lass auch der Titel des ersten Kapitels ur- 
sprünglich die kürzere Form hatte, nur etwa noch mit 
Jem Zu»al*e Wenn aber 

^ • eine später eingeschobene Glosse wir, so ist cs um 

so natürlicher, dass man damit den an sich unverständ- 
lichen Ausdruck dadurch als den „Tag der Auf- 

erstehung der Geister“ erläutern, nicht etwas Neues hin- 
zu fügen wollte. 

Damit ist aber auch schon die Erklärung, die mir die 
allein richtige und mögliche scheint, von alter Hand ge- 
geben. „Der Tag“ steht mit euphemistischer Kürze nach 
der absichtlich mystischen Ausdrucks weise, welche die äl- 
testen Formeln des Todtenbuch» charakterisirt, für «der 
Tag der Auferstehung, des Gerichts, der Rechtfertigung“, 
u. s. w. in der gewöhnlichen zeitlichen Bedeutung, ohne 
Anspielung auf das Licht des unterirdischen Ra, oder auf 
die Klarheit des zukünftigen Lebens im Gegensatz zur irdi- 
schen Dunkelheit , oder auf eine „ Lichtgestalt der Seele“ 
und ähnliche unägyptische Vorstellungen. Es ist der be- 
kannte, von selbst verständliche Tag, dies lila, der einem 
Jeden vor allen andern im Gedächtnis« sein sollte, und 
daher nicht näher bezeichnet wurde. Es ist eine solche 

C li (J i| adz y 9 j ) z.ß. 18, 39. bezeichnet die Uebcrfiibningdcr Leiche 
u Schiffe oder zu Lande zum Grabe; cf. M/.IIOT, in portum dc- 
d ocere; iV.fl, appcllere ad litns; MOflH, T, statio nariuin. 

') Wenn ein Unterschied ist zwischen der gewöhnlichen Form 

® and der seltenen (cf. K. 17, Titel) so kann die 

letztere wohl nur einen früheren, gleichsam noch unfertigen, Zu- 
stand der ° bezeichnen. Denkmäler III, 38 findet sich die 


Variante 
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nur für den „Wissenden“ verständliche Sprache die Ursache 
der vielen Variationen und Glossen, die wir namentlich 
in K. 17 finden. Dass der zeitliche Tag der Auferstehung 
zu verstehen ist, geht auch au» andern Vergleichungen 
einzelnerStellen hervor. Kap. 2, 3 heisst es: 

^ n W ll LM ~ ^ k TL?’ - nffne mir 

die Wohnung der Zukunft 1 ), siehe (es ist) Aufanj(, hervor- 
tretend um Tage (der Auferstehung); Kap. 65, 1. 2., wel- 
ches eine Wiederholung von Kau. 2 ist, steht dafür: j||s 

: • nfl ' ne die Wohnung 

der Zukunft, siehe ich bin es, ich bin erstanden an diesem 
Tage“, wo in dem die Zeit klar ausgesprochen ist. 
Auch wird die Gruppe keineswegs nur mit <j> 

verbunden, sondern auch mit andern Worten, welche noch 
deutlicher den Zeitbegriff verlangen, z. B. \ 

7 „erreichen (?) die Unterwelt am Tage (der Auf- 
erstehung) K. 8. 9. 72. 73. Sollte Kap. 1, 23 in den Wor- 
ten: nicht, wie oben vermuthet, eine Lücke 

G I 

enthalten, so würde der Zeitbegriff hier unentbehrlich sein. 
Vielleicht, hängt es auch mit dieser prägnanten Bedeutung 
dieses Tages zusammen, dass die Sonne in dieser Gruppe 
oder auch die ganze Gruppe, in den rothen Ueberschriften 
meistens durch schwarze Farbe ausgezeichnet wird, wie 
in K. 1. 2. 8. 9. 64. 65. 66. 68. 71. 72 u. a., wie die» aus- 
serdem auch mit der Gruppe der Unterwelt. 1 
geschieht. 


Es kann aber auch der Zusatz 


ganz fehlen, da 


<^>, eigentlich „ hervorkommen“, kopt. mjH’, oriri, nasci, 
auch npj»r, wie hieroglypbisch in alten Varianten*) <E?- J\ 
geschrieben, „aufgehen* z. B. von Sternen, dann den be- 
sonderen Begriff von „ hervorgehen aus dem irdischen 
Tode, erscheinen im Jenseits“, also auferstehen (wie _ 

7J J\ ,sich erheben“) angenommen hat. So steht im Titel 
von K. 64 in einem Leydener Papyrus statt ^ ^ 

^>7 “ur <3* allein in der Bedeutung von „Auferstehung“. 

Aus diesem allen geht hervor, wie die Aegypter diesen 
Titel verstanden, durch den sie den allgemeinen Inhalt des 
Buchs bezeichnen wollten. Es hatte keineswegs den Zweck, 
am Begräbnisstage, oder an irgend einer Todtenfeier als 


*) tuau-t , TOOTI, mane, crus, dann überhaupt „Zukunft*. 

») Die Groppe wird von de Koug£ for-nrter. von Birch hxr- 
Htttr, von Renouf tMftHhr, von Reinisch nuturgar umgesehneben. 
Sie lautet aber ^tr-nuter mit & geschrieben. 

») S. unten Taf. 19, 61. 


Ritualbuch zu dienen, und wenn etwa wirklich irgend 
ein Theil oder gewisse Formtdn bei der Beerdigung von 
den Priestern gesprochen wurden, was an sich sehr wohl 
möglich wäre, so müssten diese in die wirklichen Ritual- 
bücher der Stolisten, die ohne Zweifel vorhanden waren, 
aus dem Todtenbuche auf genommen sein. 

Das Tod ten buch, oder die Sammluug der auf die 
Auferstehung, das Gericht, und das jenseitige Leben be- 
züglichen Texte, war »einem wesentlichen Charakter nach ein 
Buch praktischer Belehrung. Es sollte den Einzelnen, der 
auf sein Seelenheil bedacht war, unterrichten über das was er 
schon auf Erden wissen und für seinen Tod vorbereiten 
sollte. Daher ist die am häufigsten wdederkehrende Formel 
am Schlüsse der Kapitel: n oder auch I 

«wer dieses Kapitel weis», oder wer 
dieses Buch bei Lebzeiten weis»*, der wird auferstehen 
und eintreten in das Land de» göttlichen Lebens. Im 
Kap. 125, dem der Rechtfertigung, wird der Verstorbene 
nach Vielem gefragt» Er beruft »ich von vorn herein auf 
»ein Wissen: „Ich bin ein Wissender, ich weiss deinen 
Namen, ich bin (der) ich weis» den Namen deiner 42 
Götter die mit dir wohnen im Saale der doppelten Ge- 
rechtigkeit“ und nachdem er die verschiedenen Namen 
genannt, hat, wird ihm gesagt: „du kennst uns, tritt ein“ 
(125, 58 — 59). Da es aber nicht jedermanns Sache war, 
sich jene heiligen Formeln schon bei Lebzeiten einzuprä- 
gen, um sie einst am richtigen Orte vorzutrage» und je- 
dem Pförtner in der Unterwelt die verlangte Parole zu 
geben, so hatte der Vorsichtige wenigstens dafür zu sor- 
gen dass sein Sarkophag, der beim Tode längst bereit 
stehen sollte, mit den richtigen Texten versehen war. 
Dafür waren namentlich Kap. 1 und 72 bestimmt, in deren 
Nachschriften ausdrücklich bemerkt wird, wie vollständig 
jemand das zukünftige Leben gemessen werde, wenn da* 
Kapitel, auf «lern Sarkophage verzeichnet »ei. In der That 
findet sich auch auf einer Anzahl Sarkophage bald das 
eine bald das andre Kapitel eingegraben *), natürlich ohne 


*) Mil Kap. 1 ist mir ein Sarkophag in Berlin, ein an- 
derer im Louvto bekannt geworden; mit Kap. 72 aber liegen mir 
10 vor, nämlich ein Sarkophag in Berlin, zwei im Brittischen 
Museum (Descr. do l'Eg. V, 24, 6 und Sharpe, Eg. Inscr. I, 23), 
einer im Louvre, zwei in Turin, davon einer in Holz, die Inschrift 
kostbar mit farbiger Emaille uusgelegt, einer in Oxford, drei aus 
den Mempbitischen Nekropolen, von deuen 2 publicirt sind (Denken. 
III, 272. 279). 
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Titel und Nachschrift. Eine andere Weise, sich einer 
guten Aufnahme im Jenseits zu versichern, war die Er- 
werbung von Ainuleten, auf welchen einzelne kurze im 
T< ulten buch verzeichnet« Formeln aufgeschrieben oder in 
edle Stoffe, Metall oder Edelstein, eingegraben waren, und 
welchen man dadurch ihre magische Kraft gab, dass man 
die betreffenden Formeln über denselben sprach. Diese 
Weihung konnte nun wahrscheinlich auch von andern dazu 
bestellten Personen übernommen und somit das Objekt 
gleich mit allen inwohnenden Kräften augekauft werden. 
Am vollständigsten aber glaubte man ohne Zweifel gesi- 
chert zu sein, wenn inan alle Anrufungen, Formeln und 
Kamen, die der Verstorbene wissen sollte, ihm in einer 
je nach Eifer und Vermögen mehr oder weniger vollstän- 
digen Sammlung in einer Papyru&rolle mit in das Grab 
gab, wie einen schriftlichen Passe -par-tout, der das Ge- 
dächtnis* ersetzen oder ihm nachhelfen sollte. Ja man 
glaubte dem Todten die unentbehrliche Wissenschaft noch 
näher zu bringen, wenn man das ganze Todtenbuch oder 
die wichtigsten Theile auf die Binden der Mumie schrieb, 
die sie umhüllten. Das Berliner Museum besitzt ein solches 
hierogtyphischos Exemplar fast vollständig von c. 1 — 162. 
Darin wurden dann zuweilen auch die mystischen Formeln, 
die man nicht nur kennen sondern auch verstehen sollte, 
durch Glossen erklärt, und wenn ein Kapitel im Laufe der 
Zeit in verschiedenen Receu&ioncn in Gebrauch gekommen 
war, deren Grund wohl besonders in dem je nach dem 
Kaum verschiedenen Bedürfnis» nach einer längeren oder 
kürzeren Redaktion lag, so zogen es die Gewissenhaftesten, 
wie der Anfang des Türmer Exemplare», vor, alle vor- 
handenen Variationen mit aufzunehmen. Jedes Exemplar 
und jeder einzelne Text war für 6tne Person, für den Ver- 
storbenen selbst bestimmt; sein Name erscheint überall 
durch das ganze Buch und in der Regel iui Eingänge 
jedes einzelnen Kapitels. Ja das Buch sollte sogar von 
einem Jeden, der es bcsass, geheiin gehalten werden, als 
ein Buch mit Geheimnissen, die nicht profanirt und ge- 
missbraucht werden sollten. Darauf weist, z. B. die Schluss- 
formel des ganzen Buchs Kap. 162, 12. 13 hin, von Birch 
(Unrolling etc. p. 14) übersetzt. Auch dies ist ein neuer 
Beweis dafür, dltt es nicht ein Ritual sein konnte, das 
seiner Natur nach für den allgemeinen Gebrauch und zu- 
nächst für die Priester, nicht für den Verstorbenen be- 
stimmt sein musste. 

Es würde daher ohne Zweifel nun auch zweckmässig 


sein, von der alten Champolliouschon Bezeichnung, welche 
einen wesentlichen Irrthum enthält und fortwährend noch 
unterhält, abzugeheu, und wenn dieselbe auch zum Tlieil 
schon in weitere Litemturkreisc übergegangen ist, von 
welchen Name und Begriff aus Gewohnheit noch lange 
festgehalten zu werden pflegt, innerhalb der wissenschaft- 
lichen Sphäre wenigstens, statt, des irrthü in liehen und ver- 
wirreuden Namens einen richtigeren eiu für allemal anzu- 
nehmen, sei es der besondere Titel, den der älteste Kern 
des Sammelwerkes führte: „das Buch von der Auf- 
erstehung“, sei es der allgemeinere „Buch der Todten“, 
oder „Todtenbuch“, der auch olles später Hinzugekoiu- 
meue mitzubegreifen geeignet ist. 

Die interessante Aufgabe eine Geschichte des Todten- 
buchs zu schreiben, ist für jetzt, noch nicht zu lösen. Das 
überreiche Material, welches dafür vorhanden, ist theils in 
Aegypten, theils in den Europäischen Museen weit zer- 
streut und nur weniges davon publicirt. Die späten meist 
sehr unvollständigen und bis zur Unbrauchbarkeit incor- 
rekten Todtenpapyrus, die mit Wahrscheinlichkeit in Pto- 
le maische, selten wohl in Römische Zeit gehören, sind ge- 
wöhnlich schon an dem schlechten Stile besonders der 
Vignetten zu erkennen. Bei weitem der grösste Theil der 
in den Museen vorhandenen Exemplare von einiger Aus- 
dehnung und mit Sorgfalt behandelt, gehört aber in di« 
ägyptische Renaissance- Zeit der 26. und der nächstfol- 
genden Dynastien. Es scheint , dass unter den Psameti- 
chen eiu ganz besonderer Luxus, wie in allen Zweigen 
des Lebens, so aui h in dem was die Besorgung der Todten 
betraf, getrieben wurde. Nächst den Zeiten der grossen 
Thebanischen Dynastien wurden zu keiner Zeit soviel 
Mühe und Kosten wie in dieser an die unterirdischen 
Todtenpaläste gewendet, von «lenen einige den Königs- 
gräbern von Bab-el-meluk an Ausdehnung und Iieich- 
thum der Wände nicht nachstehen. Ich habe Einzelnes 
aus den Gräbern dieser Zeit in den Denkmälern*) publi- 
cirt; die Masse der Texte auf den Originalen ist aber 
unerschöpflich, und eine plonmüssige Vergleichung dieser 
gewöhnlich mit Sorgfalt und Eleganz eingegrabeneti und 
wohl erhaltenen Texte auf den langen gut präparirten 
Wandflächcn würde für eine kritische und vollständige 
Ausgabe desjenigen Todten buchs, dessen Typus bis jetzt 
der Turiner Papyrus ist, unentbehrlich sein. Denn die- 


») Abth. III, Taf. 259—269, 279—281. 
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ser Papyrus selbst, und alle diejenigen Exemplare, die 
sieb ihm in der Folge und Ausdehnung der Kapitel an* 
schlicssen, gehörten ohne Zweifel dieser selben Zeit an. 
Ich hatte früher, durch die correktc und stilvolle Zeich- 
nung verleitet, das Turiner Exemplar für älter gehalten 
und in die Thebanische Zeit setzen zu müssen geglaubt. 
Ein kurzer Aufenthalt unter den Monumenten von Theben 
belehrte mich schon im nächsten Jahre, dass der Stil dieser 
Zeichnung in Psametichzeit gehört. Man hat ihn seitdem 
sogar in Ptolemäische Zeit herabsetzen wollen, was nur 
auf einer noch grösseren Verkennung der Stile beruhen 
kann. Ich führe als eine iusserliche Bestätigung für die 
Zeit des Turiner Papyrus noch an, dass sich in Turin 
eine gemalte Stele aus Bolz befindet, auf welcher der 
Name des Verstorbenen j) \ ^ ^ als Thcil des Namens 
«=>| il $ M-fe f o ^^ericehrt, welcher eine Tochter ^ Jl 
O hatte, und andre Verwandte Namens G^ ö (Apries) 
und I) ^ (Nitokris), alles bekannte dynastische Na- 
men der 26. Dynastie'). 

Derselben Zeit endlich gehört auch im Ganzen wahr- 
scheinlich die Mehrzahl der längeren und sorgfältigeren 
hieratischen Todtenpapyrus an. Was die beiden Pariser 
Exemplare betrifft, aus denen de Roug4 seine Publikation 
zusammen gestellt hat, so neigt er seihst zwar vielmehr zu 
der Ansicht, dass sie dem Anfänge der Ptolemäerzeit zu- 
gehören möchten; doch führt er keine besonderen Gründe 
dafür an. Allerdings reicht die Zeichnung der Vignetten 
bei weitem nicht an die des Turiner Exemplare«, und es 
ist namentlich die Zeichnung der Frauen, welche wohl 
auf eine spätere Zeit deuten könnte. Indessen pflegen 
die hieratischen Exemplare überhaupt, in den Vignetten 
nachlässiger gezeichnet zu sein, und dieser Umstand allein 
scheint mir noch nicht entscheidend für die Zeitbestim- 
mung. Unsre durch Namen gesicherten hieratischen 
Pap vrus der Ptolemäerzeit sind nicht sehr zahlreich, und 


l ) Das Berliner Museum besitzt auch einen hieratischen Pa- 

tme ‘ 0 j w i il f ' o " $ 117 % hfr 

I I), Peberef, Sohn des Aufanx geboren von der Sit^em, ohne 
Zweifel ein Verwandter des Turiner Aufanx, vielleicht sein Sohn, 
wenn sich -ob- auf Aufanx bezieht, oder wenn der Turiner Aufanx 
eine Sitarn nicht nur zur Mutter sondern auch zur Frau hatte. 
Ein hie rati scher Papyrus des I.ord Beimore gehörte einer ® | 
li ^ j ^ an, d® r m ' r »ach dem Stile nach der Dyn. XXV"o<fer 
Xivi anzugehören scheint. 


wenn auch einige von ihnen ausnahmsweise noch eine 
recht gute Handschrift zeigen, so zeichnen sie sich doch 
meist durch eine grosse Stillosigkeit der Zeichnung aus, 
von welcher die vollständigeren Exemplare sich noch ent- 
fernt halten. Dazu kommt die grosse Uebereinstimmung 
dieser hieratischen mit den hieroglyphischen Exemplaren 
in der Aufnahme und Folge der Kapitel wie innerhalb 
der Texte, welche gleichfalls auf eine wenig verschiedene 
Epoche hinweist. Immerhin dürfen wir wohl annehmen, 
dass bis zur Ptolemäerzeit sich der Charakter dieser Lite- 
ratur wenig geändert haben wird, dass also alle hierogly- 
phischen und hieratischen Exemplare »eit der 26. Dynastie 
im Wesentlichen ein und dasselbe Werk, wie es im Turiner 
Exemplar am vollständigsten vorliegt, repräsentiren und 
nur unbedeutende Variationen darbieten. 

Anders verhält es sich mit dem Todtenbuche wih- 
zend der früheren Literaturepoche unter den grossen The- 
bani sehen Dynastien, welche das Neue Reich begründeten. 
Die Anzahl der erhaltenen Todtenpapyrus aus dieser Zeit 
ist ungleich geringer, als aus der späteren. Diese stehen 
im umgekehrten Verhältnis« zu der übrigen Literatur, welche 
uns aus der früheren Zeit überaus reich, aus der späteren 
ausnehmend spärlich vorliegt. Dennoch werden sich in 
den Europäischen Museen noch immer eine ziemliche An- 
zahl hierher gehöriger Papyrus aufweisen lassen, sobald 
sie darauf hin durchgemustert werden. Sie sind grössten- 
theils leicht nach ihrem Stil zu erkennen, die hieroglyphi- 
schen nach Feststellung des Charakters einiger Exemplare, 
deren Alter au» andern Gründen feststeht, die hieratischen 
durch Vergleichung ihrer Schrift, mit der bereits hinreichend 
bekannten der sogenannten historischen Papyrus. 

Was die erstere Klasse betrifft, so halte sich gerade 
für diesen Zweig der Littcratur eine besondere Schrift- 
gattung ausgebildet. Die Zeichen sind sehr flüchtig ge- 
schrieben und nähen» sich vielfach »ehr entschieden der 
hieratischen Schrift, aus der sie einzelne Zeichen gera- 
dezu entlehnen. Sie sind in dieser Beziehung weit fort- 
geschrittener und currenter geschrieben als die hierogly- 
phischen Papyrus der späteren Zeit, ein Umstand der beim 
ersten Anblick wohl geeignet ist über das relative Alter 
der Papyrus beider Epochen zu täuschen. Das kam daher, 
dass man von Altere her gewohnt war, die vollständig 
ausgeführte Bilderschrift nur auf Monumenten aus festen 
. Stoffen, wie Stein und IIolz, festzuhalten, tfo sie zugleich 
als Schmuck dienen sollte und gröwtentheils eingegTaben 
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wurde. Dagegen diente der Papyrus stets nur für prak- 
tische oder doch eigentlich literarische Zwecke als Schreib- 
material. Hier war jeder Schmuck, jede mühsame Aus- 
führlichkeit zweckwidrig. Dos natürliche Prinzip der Buch- 
schrift war» so rasch und bequem zu schreiben als mög- 
lich, und als es sich mit der Deutlichkeit und kalligraphi- 
schen Stilistik, die von der monumentalen Schönheit sehr 
verschieden war, vertrug. Das führte bald zu der im 
Gegensatz zur hieroglyphischen von Clemens hiera- 
tisch genannten cursiven Buchschrift, deren sich vorzugs- 
weise die gelehrte Priesterschaft zu ihren wissenschaftli- 
chen und 1 itterarischen wie auch praktischen Zwecken 
bediente. Diese war schon im Alten Reiche vollständig 
ausgebildet. Es lag in der Sache, dass sich diese Schrift, 
da sie zugleich für die Bedürfnisse des gemeinen Lebeus 
gebraucht wurde, jederzeit der lebendigen nie still stehen- 
den sondern sich allm&ldig fort- und umbildenden Volks- 
sprache mehr an schloss als die hieroglyphische, welche nur 
für die heilige Littcratur und zu künstlerischem Schmuck 
Vorbehalten blieb. Die Texte des Todtenbuch* aber ge- 
hörten ausschliesslich der heiligen Litteratur zu, änderten 
ihre altertümliche Sprache, auch in ihrer Weiterbildung, 
nicht, und waren von Alters her zum Theil auch in monu- 
mentalem Gebrauche auf Sarkophagen, Stelen, Amuletten 
aller Art und in den Todtenkammern. Daher waren sie auch 
gewiss ihrem ersten geringen Umfange nach hieroglyphisch 
abgefasst, und da die Todtenpapyru» selbst nicht oder nur 
untergeordnet für den Gebrauch des Lebens bestimmt wa- 
ren und vielmehr selbst gleichsam als Amulette, deren 
Mitgabe den Todten schützen sollte, angesehen wurden, 
so begreift sich, dass man für sic ausnahmsweise die 
hieroglyphische Schrift, wenigstens neben der hiera- 
tischen, beibehielt, und dass sich deshalb für sie eine be- 
sondere Schriftklasse, die der Buchhieroglyphen, aus- 
bildete. Dass diese dem allgemeinen Charakter der Buch- 
schrift, der sich der schreibenden Hand anbequemte, mehr 
oder minder folgte, war auch natürlich. lu der Renais- 
sancczeit der Psametiche, wo ein Zug von gesuchter Classi- 
citit und eines eleganten Purismus durch die ganze Aegvp- 
tische Kunst, und to auch durch die Schreibekunst geht, 
wollte man auch die hieroglyphische Buchschrift von ihrem 
scheinbar nachlässigen, obgleich stilvollen, cursiveren Cha- 
rakter befreien und zu reineren Formen zurückführen. 
So erfand man in dieser Zeit den neuen sorgfältigen 
Hieruglyphenst.il für die Todtenpapyrua, der sich dem mo- 


numentalen Stile wieder nähert und die hieroglyphischen 
Bilder so deutlich und vollständig wiedergiebt, als es über- 
haupt in einfachen Umrissen der schreibenden Hand mög- 
lich war 1 ). 

Von hieroglyphischen Papyrus der älteren Thebani- 
schen Zeit ist nun bis jetzt so wenig publicirt, dass sich 
kauin etwas anführen lässt, was jenen Schriftcharakter vor 
Augen zu führen geeignet wäre. Mir ist in der Tliat nur 
ein einziges kurzes Specimen bekannt, welches in einer 
besondern kleinen Schrift von RosseUim publicirt worden 
ist*). Es enthält die bekannte Nachschrift von Todtb. 
K. 64 mit dem Schilde des Me »che res. Wer aber auch 
nur dieses Parmenser Fragment vergleicht, wird sogleich 
in den verschiedenen Museen eine wenn auch geringe An- 
zahl ähnlich geschriebener Papyrus erkennen, die derselben 
Zeit angehören. Diese pflegen noch eine andre Kigen- 
thOmlichkeit zu haben, welche jene« Fragment zufällig 
nicht theilt. Die Zeichen sind in der gewöhnlichen Rich- 
tung, von welcher je cursivcr die Schrift ist, um so 


<) Wir haben jetzt den zufälligen Vortheil davon, dass sich 
dieser Stil bei weitem am besten fär unsere Typen drnck eignet, 
welcher, wie aller Buchdruck, zwischen der Monnmcntalschrift und 
der cursiven Schreibeschrift in der Mitte stehen, von jener die 
Stabilität der Formen im Gegensatz zu dem Wechsel der indivi- 
duellen Handschrift, von dieser die Einfachheit der Zöge und die 
fär das Auge bequemere Annäherung an die Schrei beschrift herneh- 
men soll. Diesen Stil bähe ich daher auch zum Grunde gelegt, 
als es sich dämm handelte, ein vollständige« Typensystem mög- 
lichst correkt und zweckmässig berzustelleo. Es scheint mir darin 
ein Vorzug der reinen Umrisstypen namentlich auch vor denen mit 
schwarzaasgefälltem Körper zu liegen. Die letzteren sind nicht 
allein für das Auge des Lesers durch den grellen Wechsel von 
lichten und dunkeln Zeichen zu unruhig, und heben sich zu auf- 
fallend aus jedem andern Europäischen Druck, der Aberall den 
Umrisscharakter festbält, heraus, sondern sind auch mehr oder 
weniger willkährlich und ohne Vorbild geschaffen, indem sie in 
dieser Form nirgends im Altcrtbum vorhanden sind, weder anf 
den Monumenten, deren charakteristischer und sorgfältiger Stil, 
abgesehen von den Erfordernissen der Skulptur, mehr Zeichnung 
im Innern verlangte, noch in den Papyrus, unsern natürlichen Vor- 
bildern, wo man mit Ausnahme vereinzelter Zeichenkänstlcr, in 
der monumentalen Richtung nicht Aber den Charakter der besten 
Todten papyrus aus Psaraetichzeit binausgegangen ist. Dazu kommt, 
dass wir in unsrer modernen hieroglyphischen Handschrift uns 
gleichfalls an den einfachen Umrissstil halten müssen, weil sich 
die schwarzen Körper, in denen öfters erst noch mit weissen Li- 
nien zu zeichnen ist, nicht schreiben lassen. 

*) Breve notizia intorno nn fragmento di papiro funehre egizio, 
esistente nel dncale museo di Parma. Parma 1838. fol. 
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weniger abgewichen wird, nach recht« gekehrt irnil wer- 
den daher, wenn mehrere neben einander stehen, nach 
links hin gelesen, die Kolumnen aber folgen sieh von links 
nach recht«, also gegen die gewöhnliche Folge und gegen 
die Richtung der einzelnen Hieroglyphen. Der Grund da- 
voh hat aber nicht« mit dem Stil der Schrift zu thun, 
noch ist es auch eine willk&hrliche Bizarrerie. Die Hiero- 
glyphen der spätem Epoche, z. B. im Turiner Todtenlmch, 
sind in der gewöhnlichen Richtung geschrieben. Es kom- 
men aber auch Ausnahmen vor, z. B. sind die Zeichen und 
Kolumnen in K. 110, a, umgekehrt geschrieben. In den 
grösseren Darstellungen, wie K. 110, b. 125. 148. laufen 
die Inschriften bald nach link« bald nach recht«. Das 
hängt von der Richtung der Figuren ab, zu denen sie ge- 
hören. Nun war die heilige Stellung des Aegyptens nach 
Süden gewendet (nicht, wie inan aus Plutarch de 1s. c. 37 
schliessen möchte, nach Osten), der Sonne entgegen; der 
Soden wird in der Aufz&hlung der 4 Himmelsgegenden vor- 
angestellt, wie auch einzeln stet« dem Norden; der Osten 
liegt ihm daher link«, der Westen rechts, daher die froher 
verkannte Bedeutung von ^ links, und ^ rechts. Wenn der 
Verstorbene daher nach der Unterwelt im Westen wandert, 
so geht er nach rechts. Daher sollten alle Darstell ungen 
der Tod tou Wanderung so gerichtet sein, dass sich der 
Wanderer nach rechts wendet und er zur rechten Hand 
von den Göttern der Unterwelt und von Osiris im Ge- 
richtssaale empfangen wird. Die« ist nun auch in der 
That in den alten Papyrus der Fall. Das setzt alter vor- 
aus, da«« die Kapitel des Todtenbuchs von links her be- 
ginnen und rechts endige.n. Da nun aber die Hieroglyphen 
theil« nach alter Sitte nach rechts gewendet waren und 
ln der cursiveren Form die Umkehr «ich ftlr den Schrei- 
ber fast von sellwt verbot, theils diese Richtung auch fOr 
die wandernde Hauptperson gerade die gleiche und daher 
angemessene war (denn Person und zugehörige Hierogly- 
phen wenden «ich stet« nach derselben Seite), so liess man 
ihnen ihre Richtung, veränderte aber die der Kolumnen. Da- 
her der Widerspruch in beiden Richtungen. In der späteren 
Zeit aber muss er ungehörig erschienen sein, man hob ihn 
auf, und da mau in der Gesammtricbtung der Hierogly- 
phen, schon wegen der hieratischen Exemplare, nicht wohl 
etwas ändern konnte, so lies« man die Kolumnen in der- 
selben Richtung folgen und deshalb den ganzen Papyrus 
gegen die alte Observanz von recht« beginnen. Daher 
wurden nun auch alle Darstellungen umgewendet, der Be- 


gräbnisszug geht nach links, der Verstorbene wendet sieh 
nach link« und Osiris sitzt an der linken Seite des Saa- 
les, d. h. im Osten, statt im Westen. Die« wurde die 
Regel; obwohl man «ich nicht immer gleich blieb in der 
spätem so wenig wie in der älteren Zeit. Doch werden 
alle Papyrus, die von link« beginnen, zunächst die Präsum- 
tion für sich haben, der Theban Ischen Zeit anzugehören. 

Ein schönes Muster eines solchen Thebantschen Pa- 
pyrus besitzt da» Berliner Museum. Er war für einen 
königlichen Schreiber ^ J ij Xejtu-anitm, eigens 

geschrieben, nicht aus der Fabrik gekauft mit. später ein- 
geschriebenem Namen, was Oberhaupt erst in der folgen- 
den Zeit auf kommt. Er ist c. 44' lang 15V' hoch und be- 
ginnt zur linken Hand, der Verstorbene kommt immer von 
links, auch vor Osiris im Gerichtssaale. Der Anfang ist 
fragmen tirt; doch ist der kurze Leichenzug nach der Gra- 
besthör noch grösstentheils erhalten und darunter da« erat© 
Kapitel (von 1. 9 an), welche« mit 1. IC schliesst Es sind 
ausserdem die Kapitel 15. 17. 83. 84. 77. 78. 81. 86. 87. 
125. X 148. 72. 39. 32. 100. 99. 3C. 05. 92. 103. 142. 
119. 50. 137. 149. 130. 64, 26. 27. 108. bald ganz, bald 
theilweise oder verändert, und zuweilen auch erweitert 
vorhanden, ausser mehreren Kapiteln, die im Turnier 
Todtenbuch© gänzlich fehlen. Die Ordnung ist die so 
eben angegebene, also nur bi» K. 125 die gleiche mit 
der spätem Sammlung. Die Wägung ist zweimal darge- 
stellt, einmal gesondert durch Hör allein, da« andremal 
vor Osiris durch Thoth und Hör. Wenn nach dem Stil© 
der Zeichnungen noch ein Zweifel über die Zeit dieses 
Papyrus sein könnte, so bedürfte e« nur eines Blickes auf 
die in mächtigen hieratischen Zeichen auf der Rückseite 
des Papyrus in einer Reihe, die aber fast die ganze I#änge 
de» Papyrus einniuunt, geschriebene Aufschrift de« Pa- 
pyrus, um darin den bekannten grossen Stil der 19. oder 
20. Dynastie wiederzuerkennen. 

Ich besitze die Durchzeichnung eines dem Marchese 
Busea zugehörigen Papyrus, welcher in gleichem Schrift- 
stile geschrieben ist und von links beginnt. Er i»t von 
geringerer Qualität, auch nur etwa 9" hoch, und gehörte 
einem Oberschreiber Ketnu-Ptahmas zu, welcher meistens 
mit »einer Mutter (wie Ne^tu-amun mit seiner Schwester) 
auftritt. Die Folge der nachzuweisenden Kapitel ist diese, 
K. 152. 188. 18, f. h. 99. 125. 42. 127. 110, I. 146. 149, 
m. n. 155. 156. 160. 

EU» Papyrus von c. 12" Höhe im Florentiner Mu- 
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aeam (no. 235) int in gleicher Weine von links her ge- 
schrieben. Was jetzt davon vorhanden ist, oder mir wenig- 
stens in Kopie vorliegt, bi'M-hrfinkt sieh auf C, 149. 

Gin andres kurzes Fragment von c. 14" Höhe, von 
Oberaus feiner Zeichnung in der» Vignetten, auch von links 
zu lesen, gehört der Kestuer’achen Sammlung ln Hannover 
an. Es enthalt in einer obern Abtheilung einen Theil von 
K. 14G (Abschnitt e.), in einer unteren Thcile von K. 77 
(1. 2—5) und »G (I. 1—4). 

Endlieh besitze ich auch, durch die Gefälligkeit meines 
gelehrten Freundes C. Leemans, die Durchzeichmmg von 
K. 64 eines Leidner Papyrus, der in der Description rai- 
sonnee des mon. eg. a Leide p. 232 T. 3 beschrieben ist 
Auch dieser ist von demselhon Stile und von links her 
zu lesen. Er gehört einer geweihten Jungfrau ( ) des 
Amon-Ra, Namens Tant-her an. 

Das Leidner Museum besitzt aber noch eine Reihe 
anderer MamiVcripte, welche hierher gehören und zum 
Theil sehr ausführlich sind. Sie sind von Leemans in sei- 
nem Katalog unter No. T. 2 (p. 228), T. 4 (p. 235), T. 5 
(p. 238), T. 7 (p. 240) verzeichnet. Von alle»» wird be- 
sonders atigeuierkt, dass sie von links nach rechts zu lesen 
sind, ausser von T. 2, von welchem aber ausdrücklich 
(p. 232) hinzugefiügt wird, dass sein Stil der 18. Dynastie 
zugehöre. Er scheint also wie der Parincnsische ausnahms- 
weise, wie die späteren, von rechts zu beginnen. 

Von denjenigen Papyrus iin Louvre, welche von de 
Rouge 1 ) besonders aufgefOlirt werden, sind ohne Zweifel 
zwei dieser Kategorie angehörig, welche in seiner Notice 
p. 82 und 85 beschrieben werden. 

Was im Brittischen und im Turiner Museum davon 
vorhanden sein mag, geht aus det» gedruckten Katalogen 
nicht hervor. Dagegen euthält das Dublincr Museum nach 
dem von Dr. Hincks angefertigten Verzeichuiss 1 ) der dor- 
tigen Papyrus, wenigstens ein besonders schön ausgeführ- 
tes, wenn auch nur wenige Kapitel enthaltendes hierher 
gehöriges Exemplar, welches p. 9 beschrieben wird. 

Was etwa von hieratischen Exemplaren des Todten- 
buchs uus der Thehanischen Zeit in deu verschiedenen 
Museen vorhanden ist, lässt sich ohne besondere Inspek- 

l ) Notic« Hoimuaire de« inon. eg. expos^s dans le« galäries 
du mas^e du Louvre. Paris 1855. 

*) Catalogue of the Kg. Maauscripts in tbe libr. of Trinity 
College. Dublin 1843. 


tion aus den publicirten Katalogen noch weniger ent- 
nehmen. Sie scheinen weit seltner als die hieroglyphi- 
schcu zu sein. Dass dergleichen aber vorhanden waren, 
geht auch aus den wenigen Beispielen, die mir gerade 
vorliegen, hinreichend hervor. Es gehört dahin ein kurzer 
Thebanischer Papyrus des Berliner Museum»*), welcher 
hinter einer Anbetung des Ra das G4. Kapitel enthält. 
Der Papyrus ist vollständig und enthielt gleich ursprüng- 
lich nicht mehr, ohne Zweifel weil man darin einen Er- 
satz für da» ganze Todtcnbuch zu besitzen glaubte; denn 
der gewöhnliche, wenn auch hier nicht wiederholte Titel 
dieses Kapitels, besagte, was hier allerdings gerade über- 
gangen ist, dass das ganze Todtenbuch in dieses eine 
Kapitel gefasst sei, ro m 

rex ro-u nu per-t em ro ua, wie das schon erwähnte Leydener 
Exemplar richtiger als das Turiner giebt: , Kapitel von der 
Kenntnis» der Kapitel der Auferstehung in einem Kapitel - . 

Ganz desselben Stils ist ein andrer kurzer Berliner 
Papyrus, in welchem hinter der gleichen Anbetung des Ra 
die Kap. 23 — 2G folgen mit einem zum Tbeil verschiedenen 
Texte von K. 24. 

Auch die von mir in den Denkmälern Abth. VI, 124 
publicirten Stücke, welche trotz des verschiedenen For- 
mates zusammenzugehören scheinen, und Thcile von K. G4. 
65. 92. 133 enthalten, gehören wahrscheinlich der älteren 
und nicht der späteren Periode zu. 

Endlich liegt mir noch ein Fragment von K. 142 in 
Kopie vor, dessen Original sich im Turiner Museum be- 
findet, und welches unzweifelhaft den Schriftcharakter der 
Rainseszcit trägt. 

Bei weitem das reichste Material für eine Sammlung 
der Todtenbuehtexte der Thehanischen Zeit findet sich 
aber Ln den Thehanischen Königsgräbem, die für diesen 
besonder« Zweck noch nie ausgebeutet worden sind. Ihre 
Wände sind nur mit heiligen Texten geschmückt, welche dem 
Todtenbiiche angehören, obgleich sie auch vieles enthalten, 
was dem Inhalte nach gleichfalls hierher gehört, aber in die 
spätere Redaktion nicht aufgeuommen worden ist. So kehrt 
häufig der Text eines Buches wieder, welche« * 

rnakc-v *, sä-t ente tiau rä ein Amanta, „Buch 
der Lobpreisung des Rä im Amenta", überschrieben ist; 
und in 74 Anrufungen des Rä besteht. Ein Beispiel davon 
aus Dyn. XIX ist in den Denkmälern in, 203. 204 pu- 


*) Pablicirt in den Denkmälern VI, 123, 
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blicirt. Aub einem anderen Ramsen -Grabe der 20. Dyn. 
ist Kap. 124. 125 mitgetheilt III, 22C. Aber auch in 
Privatgrftbem kommen Texte de» Todtcnbuchs vor. Der 
Denkm. III, 38 mitgetheilte Text, von K. 17, 1 — 18 aus 
einem Grabe von Abd el Qurna aus der Zeit Thutbmonis III. 
ist auch dadurch bemerken»werth, da«? hier der Text, ob- 
gleich auf die Wand geschrieben, doch die Handschrift der 
Papyrus jener Zeit nachahmt, so da»« er zugleich Ober je- 
nen Schrifttypus ein chronologisch gesichertes altes Zeug- 
nis* abgiebt. Eine ganze Kammer ist in dieser Weise 
beschrieben und zugleich wieder so angeordnet, dass die 
Kapitel und einzelnen Kolumnen von links nach rechts fort- 
schreiten, obgleich die Zeichen sich gleichfalls nach rechts 
kehren. Auch das III, 231. 232 mitgetheilte Privat grab 
von Anfbeh aus der Zeit von Rarases VL enthalt Darstel- 
lungen aus dem Todtenbuch. 

Der Gegensatz der nur mit heiligen Texten versehe- 
nen Königagräber und der mit Scenen des Lebens ver- 
zierten Privatgrfiber jener Zeit ist nur scheinbar. Er kommt 
daher, dass wir von den Privatgräbern in der Regel nur 
die Raume kennen, welche nach dem Tode des Besitzers 
zugänglich blieben um in ihnen den Todtenkult zu voll- 
bringen. Diesen Raumen entAprechen die Grabtempel der 
Könige, die im Alten Reiche vor den Pyramiden standen 
und jetzt zerstört sind, im Neuen Reiche aber den Tempeln 
welche von den Königen der Thebanischen Dvnastieen ge- 
trennt von ihren Gräbern auf der Westseite des Nil in den 
sogenannten Memnonien errichtet wurden und zum Theil 
noch erhalten sind. Hier betreffen die Darstellungen der 
Wände gleichfalls die. Erlebnisse des Königs oder seine Ver- 
ehrung der Landeagötter. Die Königsgr&ber von Bab-el -Me- 
luk wurden aber ohne Zweifel nach der Beisetzung streng 
verschlossen gehalten; sie dienten nicht zur Ausübung des 
Todtenkultus, sondern nur zur Aufbewahrung des Sarko- 
phags, zur Wohnung des Verstorbenen. Bei aller ihrer 
Grösse und Pracht vertrat ein solcher Felspalast doch 
nur die Leichen karomer, die zu allen Zeiten unterirdisch, 
wo möglich im Felsen angelegt wurde. Ihnen entsprechen 
im Alten Reiche die Felskammern unter den Pyramiden, 
die nur mit wenigen Ausnahmen (wie in der Pyramide des 
Cheops) durch Kammern ersetzt wurden, die im Quader- 
geb&ude selbst angelegt sind. Diesen Räumen entsprechen 
in den vornehmen Privatgräbeni die gleichfalls verschlossen 
gehaltenen unzugänglichen Sarkophagkummern. die in den 
Memphitischen Nekropolen auch nicht in dem überirdischen 


Gebäude lagen, sondern auf dem Boden von Schachten 
sich öffneten, welche bis zu 60 Fuss tief senkrecht in den 
Fels gehauen sind. Diese Kammern pflegten im Alten 
Reiche gar nicht verziert und beschrieben zu sein. Nur 
die Sarkophage, und oft auch diese nicht, trugen Schrift, 
und zwar heilige Formeln, die sich auf Tod und Auf- 
erstehung bezogen. Die Todtentexte erweitern sich uml 
alhnählig werden auch die Wände der Todtenkammern 
dazu benutzt; das Gemach wird selbst als eine Erweiterung 
des Sarkophags, dieser engsten Behausung des Verstorbenen, 
angesehen. Diese Weiterbildung tritt uns namentlich in den 
ersten Thcbanisehen Dynastieeu des Neuen Reichs entgegen 
und zeigt ihre höchste Entfaltung in den Königsgräbern von 
Theben. Sie findet sich aber auch in den Privatgräbem 
derselben Zeit, wenn wir aus den offenen Räumen bis in 
die Surkophagkammem Vordringen. So sind die so eben 
aus einem Grabe von Quraah aus der Zeit von Thuth- 
mosis II J. angeführten Texte des Todtenbuch» nicht aus 
den obern mit Darstellungen des Lebens geschmückten 
Räumen entnommen, sondern uus der Todtenkainmer, zu 
welcher ein im hintersten Raum sich in den Fels senken- 
der Schacht von 20 Fuss Tiefe führt'). 

Ueberblicken wir nun auch nur das Wenige, was ich 
hier aus dem Todtenbuche der Thebaniachen Zeit habe 
anführen können, so ist doch erkenubar, dass alle wesent- 
lichen Theile der späteren Sammlung schon vorhanden 
waren. Wie viel von den kürzeren und unbedeutenderen 
Kapiteln noch wird nachgewiesen werden können, lässt 

‘) Was in dieser Zeit nur ein seltnerer Fall ist, wird in der 
26. Dynastie in den Gräbern der vornehmsten und reichsten Privat- 
personen Sitte. Der Gebrauch der Todtenbucbtexte an den Win- 
den der FelsgTiber nimmt immer grössere Dimensionen an und es 
ist sehen oben erwähnt worden, da» einzelne dieser Fetepaltet* 
nicht hinter den bewunderten Werken der Thebanischen Könige 
zmückstehen. Oefters wird dann im Innersten ein mächtiger Fels- 
Würfel, den man in Gingen am schreitet, aasgespart, welcher in 
den ftnsserlichen Verzierungen wie ein kolossaler Sarkophag be- 
handelt ist, in dessen Mitte, nur durch Nebenschacbtc und schwie- 
lige Gänge erreichbar, der eigentliche Sarkophag deponirt war. 
Da wir aber mit diesen anterirdischen weitliuftigen Grabräumen 
keine andern verbunden tinden, welche besonders für den gewiss 
in gleichem Verhältnisse ausgedehnteren Todtenkultus bestimmt 
gewesen wären, so vrar man in dieser Zeit vielleicht von der alten 
Sitte abgegaugen und brachte in diesen ursprünglich nur für den 
Aufenthalt der Mumien bestimmten Räumen auch die Todtanopfer 
dar, lies« sie also zugänglich, reservirte aber der Mumie noch ein« 
besondere möglichst abgeschlossene Sarkopbagkaminer. 
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»ich jetzt noch nicht sagen. Et ist mir nicht wahrschein- 
lich, dass die Saftigehe Zeit viel ganz Neues hinzugethan 
hat. Die Zeit der Neubildung, der unabhängigen Kompo- 
sition selbst im Einzelnen war vorüber. Man contervirte 
und sammelte, zog das Seltne hervor, sichtete und schloss 
ab. Und weil wir hier ein abgeschlossenes Ganzes von 
ziemlicher Vollständigkeit vor uns haben, so wird cs immer 
gerathen sein, auch für die Vergleichung alles Früheren die 
spätere Sammlung, wie sie das Turnier Exemplar enthält, 
zum Grunde zu legen. 

Denn es ist eben charakteristisch für die frühere 
Zeit, dass hier ein bestimmter Umfang und eine bestimmte 
Ordnung noch nicht feslgestellt war, und wenn man jetzt 
bei Papyrusexemplaren von geringerem Umfange von «Aus- 
zügen“ aus dem Todtenbuche zu sprechen pflegt, so ist 
das nicht genau, denn cs setzt dies ein abgeschlossenes 
Ganze von dem spätem Umfange voraus, das eben noch 
nicht vorhanden war. 

Es gab allerdings schon in der Thcbanischen Zeit 
eine fest geordnete Sammlung der Todtentexte, die aber 
mit dem Todtcngericht K. 125 geendigt zu haben scheint. 
Ich schliesse dies daraus, dass die Reihenfolge der ein- 
zelnen Kapitel, es mögen deren weniger oder mehr sein, 
mit der Folge im Turiner Todtenbuche übercinzustimmen 
pflegt bis .zum K. 125. Erst, von da an tritt eine ganz 
veränderte, scheinbar willkührliche Ordnung ein und es 
* folgen Kapitel aus allen Theilen der späteren Sammlung. 
Ja es ist mir nicht unwahrscheinlich, dass schon K. 125, das 
Todtengericht, selbst mit zu dieser dem Belieben mehr über- 
lassenen Erweiterung des früheren Sammelwerkes gehörte, 
und ihren Anfang bildete, für die früheren Theile also be- 
reits ein Anhang war. Dafür liegt eine Andeutung in dem 
Umstande, dass von hier an die Bezeichnung der einzel- 
nen Abschnitte durch iä-t , „Rolle, Buch“ beginnt, 
während alle früheren als < j > „Th eil, Kapitel“ bezeichnet 
sind. Obgleich nun beide Namen öfters mit einander ver- 
tauscht werden, so deutet doch die erster© Bezeichnung 
deutlich auf eine grössere ursprüngliche Vollständigkeit, 
die letztere mehr auf eine Unterordnung unter ein Ganzes 
hin. In der That folgen im Turiner Papyrus von K. 125 
an eine ganze Reihe von „Büchern“, nämlich K. 125. 
126. 127. 129. 130. 133. 140. 141. 142. 148., zu denen 
auch 149 gehört, obgleich es jetzt gar keinen Titel trägt, 
wie auch K. 144 — 147, welche besondere Titel haben. Die 
Kapitel, welche auf diese Reihe von „Büchern“ folgen, be- 


ziehen sich grösstentheils auf einzelne Araulete, welche der 
Mumie mit ins Grab gegeben wurden und besondere kurze 
Texte enthielten, die offenbar eben so deutlich eine Art 
Anhang zu der Sammlung bilden, wie die letzten Kapitel 
163 — 165, welche ausdrücklich in der Ueberschrift als später 
hinzugefügt bezeichnet werden. 

Da* Kap. 125, die Rechtfertigung im Saale des Todten- 
gerichtes in der Unterwelt vor Osiris, scbliesst nicht selten 
kürzere Papyrusrolleu. Dasselbe bildet auch den Schluss 
der schon oben erwähnten Inschriften und Darstellungen 
aus dem Todtenbuche, welche eine ganze Kummer eines 
Privatgrabes in Qurnah aus der Zeit Thuthmosis III. füllen. 
Die Kammer war ohne Zweifel für die Todtenopfer be- 
stimmt; dulier auch an den beiden Seitenwfinden in Ni- 
schen der Verstorbene Ameneinhi», recht« mit seiner Mutter, 
links mit seiner Frau dargestellt ist. Dem Eintretenden 
zur Linken beginnt Kap. 17; an der Hinterwand folgt 
K. 18 — 20 und mehrere andre, die zum Theil im Turiner 
Papyrus fehlen; auf der rechten Wand stehen mehrere 
vereinzelte Kapitel, wie c. 65. 80. auch 134. 148, und au 
der Thürseitc sehliesst K. 125. Dass dieses Kapitel gleich- 
wohl nicht den Schluss eines ursprünglichen Todtenbucha 
bilden konnte, gebt aus dem Inhalte selbst hervor, welcher 
die Rechtfertigung des Verstorbenen ist. Diese musste 
vielmehr das erste sein, was «lern Verstorbenen nach dein 
Tode bevorstand. 

ln der That gab es nur zwei wesentliche Momente 
für den Verstorbenen, die Rechtfertigung und die darauf 
begründete Zulassung zum seligen Leben. Das ganze Buch 
enthält nur Variationen und Ausführungen im Einzelnen 
dieser beiden Momente. Der ursprüngliche Gedanke war 
ohne Zweifel der, dass der Verstorbene schon gerechtfer- 
tigt durch sein Leben auferstand. Er tritt bereits im er- 
sten Kapitel des Todtenbuchs als Osiris selbst au£ als der 
durch Thoth gegen seine Feinde gerechtfertigte Osiris, er 
tritt in Gemeinschaft mit den seligen Geistern, er schaut 
die himmlischen Götter, selbst die Wage der Prüfung wird 
schon erwähnt I. 16: m % I) i| -^1 

„nicht ist gefunden sein Schemen (?) auf der Wage“. 
Ebenso in den folgenden Kapiteln; K. 10 ist Qberschne- 
ben: „Kapitel vom Hervortreten als Gerechtfertigter“, und 

j „Gesprochen vom Osiris Aufan^ dem Gerecht- 
fertigten: Ich trete hervor als ein Gerechtfertigter gegen 
meine Feinde“. Ebenso tritt er im folgenden Kapitel auf 
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als siegreich gegen seine Feinde in der Unterwelt, als Ra 
selbst. Auch werden für den Verstorbenen bereits im 
1. Kapitel (1. 12) die materiellen Genüsse itn zukünftigen 
Leben, Speise und Trank zu seiner Zeit, in Anspruch ge- 
nommen, und da» 15. Kapitel schliefst mit dem Preise 
der höchsten Götter Ra und Tum, in deren Gegenwart 
er als reiner Geist aufgenoiumcn ist. Das darauf folgende 
Bild stellt zu unterst die Knie dar, auf welcher dem Ver- 
storbenen und seiner Frau von seinem Sohne oder Erben 
geopfert wird und darüber die drei Himmel; in deren 
obersten er im Schilfe des Ra vor Ra, Tum und X°P er 
anbetend erscheint. Diese Darstellung, die von Chain- 
polüon den folgenden Kapiteln zugerechnet wurde, gehört, 
wie ich schon in der Einleitung zum Todteubucbe bemerkt, 
vielmehr zu den vorhergehenden, aber auch nicht blos« zu 
K. 15, dein sic von de Rouge zutheilt wird. Denn von 
diesem wird sie schon äusserlich durch zwei Linien, das 
allgemeine Trennungszeichen der Kapitel im Gegensatz zu 
den einzelnen Kolumnen und den zugehörigen Bilden), 
getrennt 1 ), und sie erscheint auch in solchen Exemplaren, 
in welchen K. 15 ganz fehlt, wie in dem von Leematts pu- 
blicirtcn Leydner und in einem Papyrus des Lord Beimore. 
Aber auch der Inhalt von K. 15 weist nicht speciell auf 
diese Darstellung hin. Vielmehr scheint dieselbe eine be- 
sondere zusainiuciifa&seude Uebersicht der vom Verstor- 
benen durchlaufenen Stadien bis zum höchsten Himmel 
zu sein 1 ) und insofern einen Abschluss zu bilden für eine 
erste Sammlung von Texten, die sich vornehmlich an 
K. 1 ausehloss. Für diese Zusammengehörigkeit der ersten 
10 Kapitel spricht auch die gemeinschaftliche Vignette, 
welche, wie das Schlussbild K. 16, mit den Vorgängen auf 
der Erde, liier dem Leichenbegängnis*, beginnt, und im 


>) Ebenso sind die Kapitel 143 und 150 durch 2 Linien von 
den vorhergehenden Kapiteln getrennt, gewiss nicht uuh Versehen. 
Namentlich hat K. 149 in allen Theilon schon seine besonderen 
Vignetten; daher kann K. 150, welches de Rouge als Theil dessel- 
ben betrachten will, nur etwa als eine selbstständige Variante de« 
Kapitels angesehen weiden, welches die äa-t genannten Wohnungen 
nur bildlich dar« teilt. Wo ein Bild als Ergänzung eine* Kapitels 
anzusehen ist, wie 12ö 4 , 148 b , 110 b , 110 r , iat es nur durch 4ino 
Linie von ihm getrennt. 

*) Der Verstorbene Belbst erscheint nur in der obersten Dar- 
stellung, Auf der Erde wird er nur in seinem Bilde verehrt; die 
beiden mittleren Darstellungen enthalten nur Gatter; namentlich 
knieen vor der strahlenden .Sonne nicht der Verstorbene und seine 
Frau, sondern göttliche Geister. 


Himmel mit der Anbetung des aus dem Grabe Auferstan- 
denen vor Ra Hchliesst. Dass Kap. 1 schon für sich allein 
alles Nöthigc enthielt, geht au» der Nachschrift hervor, 
nach welcher es, wie schon. oben bemerkt, vornehmlich 
auf Sarkophagen Lei Lebzeiten eingegraben werden sollte 
und wofür dann alle Vortheile einer seligen Auferstehung 
iu Aussicht gestellt wurden. Da»* die Rechtfertigung als 
darin begriffen angesehen wurde, zeigt ein Papyrus, den 
ich selbst besitze, und in welchem das Todtengericht vor 
Osiris (K. 125, d.) mitten in K. 1 verlegt ist, so dass 
der Text vor «len» Bilde bis I. 1 7 geht und die Fortsetzung 
1. 17 — 22 hinter dem Bilde folgt. Einige der folgenden 
Kapitel werden in der Ueberschrift als sich vertretende 
Varianten bezeichnet. Kap. 6 pflegte auf die kleinen Mu- 
nuienbilder des Verstorbene« gesetzt zu werden*). Vier 
audre Kapitel, 10 — 13, werden mit ideutiselietu Titel und 
Inhalt später wiederholt, was auf verschiedene Samm- 
lungen hinweist, von denen dann die erste ohne Zweifel 
mit K. 16 schloss. 

Eine zweite Sammlung von Texten scheint mir 
die Kapitel 17 — 63 zu umfassen. Dass mit K. 17 das 
Todtenbuch von neuem beginnt, lehrt der Titel, welcher 
derselbe ist, wie über Kapitel 1. Im Turincr Papyrus 
lautet die Ueberschrift von K. 1: „Anfang der Kapitel von 
dem Hervortreten am Tage der Auferstehung der Geister 
in der Unterwelt“. Die Ueberschrift von K. 17; «Die Ka- 
pitel von der Auferstehung der Geister . . in der Unterwelt 
. . . (und) von dem Hervortreten am Tage (der Auferste- 
hung); also nur eine Umsetzung und eine Erweiterung des 
ersten Titels. In den Texten der Thehanischen Dynastieen 
von K. 17 stellt; «Anfang der Auferstehung 1 * etc. Dass die 
Worte •••' in K. 1 ein späterer Zusatz sind, 

wurde schon oben vermutlich Das» dasselbe auch tu K. 17 
der Fall ist, und sowohl diese Worte, als alle übrigen Er- 
weiterungen spätere Zusätze sind, geht daraus hervor, dass 
sie säinmtlich in unsem ältesten Texten weggelaasen sind. 
Hier lautet die Ueberschrift in den drei Wiederholungen*) 

nur: «.3^ , kl H er b1so «•- 

naii wie der bekannte allgemeine Titel des Todtenbuehs, 
derselbe, den auch K. 1 führte. 

Allerdings ist der Inhalt ein ganz verschiedener, und 
nur insofern gleichartig, als der Verstorbene auch hier 

1 ) Leber seine Bedeutung s. Birch in der Acg. Zeitschrift 18Gü. 

’) S. Taf. 1. 16. 30. 
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auf die Gemeinschaft mit den höchsten Göttern Anspruch 
macht und sich, zum Osiris geworden, mit ihnen identi- 
ficirt. Die Rechtfertigung ist demnach auch hier voraus- 
gesetzt; er nennt »ich selbst stets »Osiris Anfang der 
Gerechtfertigte *, obgleich das Gericht selbst nicht vor- 
ge führt wird. Dieses wird erst in näherer Ausführung 
in den folgenden Kapiteln nachgeholt in der Form von 
besonderen Anrufungen an Thoth den Rechtfertiger des 
Osiris gegen seine Feinde, der ebenso den Verstorbenen 
rechtfertigen solle. Die Kapitel 18, 13. und 20. sind drei 
verschiedene Redaktionen gleichen Inhaltes, welche immer 
kürzer zusanmiengefasst werden, obgleich das erste 10, das 
zweite 12, das dritte 14 solcher Anrufungen enthält. Die 
gemeinsame Ueberaclirift nennt es da» »Kapitel von dem 
Kranze des Gerechtfertigten *, und in allen drei Redak- 
tionen werden in den Nachschriften die gleichen Beloh- 
nungen au dasselbe geknüpft; es wurde also besonderer 
Werth darauf gelegt. Nach der Rechtfertigung folgt eine 
Reihe von Kapiteln, 21 — 43, die »ich alle auf Vorgänge 
in der Unterwelt ^ cy%0 , Jcr- nufer, beziehen, in welche 

er nun eingetreten ist. Es wird ihm der Gebrauch seiner 
Glieder verliehen, des Mundes, des Herzens, der Füsse, 
der Hände (K. 21 — 30). Dann besiegt er die feindlichen 
Thiere (K. 31—42). Dann erhält er die himmlischen Be- 
lohnungen (K. 43 — 63). Hiermit ist wieder der einfache 


Kreis der Anrufung. Rechtfertigung und der Erhörung er- 
schöpft, und eine zweite Sammlung von Texten, die sich 
an K. 17 anschliesst und als dessen Ausführung im Ein- 
zelnen angesehen werden kann, abgeschlossen. 

Eine dritte Sammlung endlich enthält zunächst 


alle diejenigen vereinzelten Kapitel ,_ welche den Haupt- 

' wiederholen, und 


titel des ganzen Buchs «ö- 1 

****** /I _xr\* - — — * i 

demnach einzeln gleichsam als stellvertretende Kompe 
dien statt einer ganzen Sammlung gebraucht werden konn- 
ten. Am deutlichsten tritt dies wieder im ersten Kapitel 
dieser Gruppe entgegen, welches übersehrieben ist: < T > 
i ro en P erm( em Aur ern ro 

u«, »Kapitel vom Hervortreten am Tage (der Auferste- 
hung) als ein einziges Kapitel*. Hier wird also ausdrück- 
lich die ganze zur Seligkeit nothwendige Doktrin als in 
hinein Kapitel enthalten dargeboten. Und in der That 
finden sich Papyrus, wie der in den Denkm. VI, 123 von 
mir publicirte, aus alter Zeit, welche nur dieses Kapitel, 
verbunden mit einer Anbetung vor Ra, enthalten. Es be- 
ginnt mit den Worten des gerechtfertigten Osiris Anfang: 


'"r'Pi'Ti 3 , 5- (war)') ehedem, 

ich bin (der) ich kenne die Zukunft", Worte, die uus dem 
Anfänge de» K. 17 (I. 5) bekannt sind, wo sie in der zu- 
gefügten Glosse als eine Bezeichnung de» Osiris erklärt 
werden. Wer die Kenntniss diese» Kapitel» besitzt, sagt 
die Nachschrift, der ist gerechtfertigt sowohl hei Leb- 
zeiten als in der Unterwelt, Dann aber folgt eine fernere 
Nachricht, welche dem Kapitel einen noch höher« Werth 
verleihen soll durch die besondere Offenbarung, durch die 
es zuerst bekannt wurde. Es wurde, heisst es, gefunden 
zu ilermopolis, aufgeschrieben auf einer Steinplatte unter 
den Füssen*) des Gottes (von Ilermopolis, Thoth) in den 
Tagen des König» A lenka-u rä (Menehere») (der 4. Ma- 
nethonischen Dynastie) durch den Prinzen Hor-titi-f, bei 
einer Untersuchung der Tempel*). Zuletzt wird noch der 
heilige Text hinzugefügt, welcher auf den Todten-Skarab&en 
eingeschrieben wurde. Dieser letztere Text, erscheint ohne 
erhebliche Varianten «1» ein besondere» Kapitel in dem 
Berliner Papyrus de» Nertu-amun. Hier führt es den Titel 

<-p* O ****** o <=> o , . . . , ,, 

i . ssr 8 zzz i i i A >1 . . . . und ist von drei andern Ka- 

****** I ' X WW VMM JJ J?J 


• ) De Roagt übersetzt liier: »Je »ui» liier“. Doch sehe ich 
keinen Grund, hier an eine Aufhebung der Zeitverbältnisse im 
Ausdruck zu denken und »Ich bin gestern“ mit Vergleichung etwa 
vou Job. 8, 58 zu übersetzen. Wo das Verbum überhaupt zu er- 
gänzen ist, kann ebenso richtig das Präteritum ergänzt werden, 
und für diese Auffassung unsrer Stelle im Besondcrn spricht eine 
auch sonst grammatisch bemerkenswerthe Variante in dem sorg- 
fältig geschriebenen Papyrus, Denkm. VI, 123,* a. 3, wo die Phrase 
lautet: ^ ^ ^ , anok-na w/, „ich war gestern“ (d. h. 

in der Vergangenheit) liier kann ^ , obgleich unmittelbar mit 

«not verbanden, nicht wohl etwas anders als das Verbalsufhx de« 
Präteritum« »ein, inan müsste es denn als Plundartikel mit dem 
folgondcn verbinden, na-aaf, gleichsam: „die Vergangenheiten“, was 
schwer zu fassen wäre. 

•) Das ist wohl so zu verstehen: Die Gründung («cirft, maac., 
kopt m «»irr, ereatio) einer Stadt musste mit der Griindnng 
eines Tempels des Lokalgotles, also in Dennopolis mit der des 
Thoth-Tempels, beginnen, und der Ban des Tempels begann wieder 
mit der Fundirnng und Errichtung des SanktuariumB, in welchem 
die Statue des Gottes aufgestellt wurde. An diesem Orte des 
Sanktuariums unter den Füssen des Gottes war also das heiligste 
Fundament (»* nti , fern., kopt. 7 Ctfirre, fundamentum), unter wel- 
chem eine Höhlung griasssen wurde, zur Aufbewah- 

rung heiliger Dokumente, in Stein oder aof Papyrus geschrieben, 
deren Abfassung dem Thoth selber zugeschrieben wurde, nachdem 
sio bei einer Restauration oder einem Umbau des Tempels aufge- 
fundeu waren. 

*) S. C ha bas, Zeitschr. 186$, p. 91. Voyage dun Kgvptien 
P 41. 
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piteln ( ) gefolgt, die sieh gleichfalls auf Herzanni- 

lette aus verschiedenen Stoffen beziehen und von denen 
zwei im Turiner Papyrus als K. 26 und 27, doch mit an- 
dern Titeln, erscheinen. Derselbe Skarabftcntext war sei- 
nem wesentlichsten Theile nach schon früher K. 30 im 
Turiner Exemplar verzeichnet worden, wo auch die Vig- 
nette den Skarabaeus abbildet. In dem von Rosellini pu- 
blicirten Papyrus von Parma wird der Skarabftentext auch 
als besonderes Kapitel aufgeführt und zwar mit der Ueber- 
schrift von K. 26. Dahinter wird bemerkt, dass es auf 
einein mit Gold und Silber verzierten Skarabaeus geschrie- 
ben werde, der dein Verstorbenen an den Hals gebangt 
werde, und dann, dass dieses Kapitel in Hermopolis unter 
den Füssen des grossen Gottes (Thoth) auf einer vom 
Gotte selbst beschriebenen ( {l d 5^) Steinplatte auf- 
gefunden wurde in den Tagen des Königs Men- kau -ra, 
vom Prinzen Hor-titi-f, bei einer Revision der Tempel. 
Da wir min zwar in dem Turiner Papyrus und in dem 
von de Rouge puhHcirte» hieratischen, der genau derselben 
Redaktion folgt, die Auffindung des K. 64 unter den König 
Mancher« a gesetzt finden, in den älteren Exemplaren aber, 
einem Leydener 1 ) und zwei Re Hin er 1 }, wie auch in dem von 
Goodwi n besch riebenen Texte des alten Reichs 3 ) unter den 
König ( kV J 4 ), so scheint das Schwanken dahin be- 

1 ) Leemuna , fatal, p. 232. 

*) Denkm. VI, 123. 124. 

*) Aeg. Zeitsclir. 1866. p.55. Der andere Köniptiuw ist jeden- 
falls verschrie tan, kannte also ursprünglich derselbe gewesen sein. 

♦) Ana den Varianten für häufig im Todten- 

buclic: ® ^ l^nTi für deutlich geschrieben in einer In- 
schrift von Hainamat; „Hathor von “+“* auf einem Pfeiler im 

ThnthmoBiB-Tcmnel von Medinet Habil; Denkm. III, 132, c„ 

>-4-h owc^i. - II ° 

neben r\ Burton Esc. pl. LVII, und aon&t: 4 | f Titel 

in Benth&ssan Grab II, Denkm. II, 126. 131, Äer irTTirab I auch 

n 1 }|^ H | geschrieben int; jlj Uh 123 und oft, gebt 

binreielfieüU diu Ansprache tut für —4— und hervor. Andrer- 
seits ist di e Vergleich ung des Schildes >*» den Turiner An- 

nalen mit 385 J in Abydos und dem Manetbooiaehcn Namen 
Ovöatf aig (ffi = jjjl D, ÄiMop), die wir gleichzeitig Herrn Lauth 
(Manetho, p. 104) und H. Goodwin (Zeitschr. 1666. p. 56) verdan- 
ken, wozu der von H. Dümicben (Zeitnhr. 1665. p. 111) bervor- 
gchobene Wechsel von »-♦-« und SEHE kommt, ao ansprechend, dass 
man ihre Richtigkeit schwer bezweifeln kann, obgleich der im Pa- 
pyrus vorausgebende Name dem in Abydos nicht entspricht, son- 
dern nur die folgenden, und die Tafel von Saqära sog-r erst mit 
dem zunächst folgenden beginnt. 


richtigt werden zu müssen, dass dem letzteren Könige, 
unter dem auch K. 130 gefunden worden sein sollte, 
wirklich K. 64, dem ersteren aber der Skarabftentext zu- 
geschrieben wurde. 

Auf K. 64, das erste dieser dritten Sammlung, folgten 
mehrere kurze Kapitel, von denen das erste, K. 65, eine 
etwas erweiterte Wiederholung von K. 2 ist. Dann folgen 
K. 68 — 70, welche alle drei den einfachsten Titel des 
Todtenbuchs ohne- allen Zusatz führten, obgleich sie we- 
gen der ganz verschiedenen Texte nicht als Variationen 
unter sieh angesehen werden können. 

Von grösserer Wichtigkeit ist dann wieder K. 72, 
welches übersehricbeu ist: lT^i t J ^ 

Kapitel vom Hervortreten am Tage des Eintritt« (?) 
in Ammehet. Auch dieses Kapitel wird in der Nachschrift 
als hinreichend zur Erlangung aller Seligkeit erklärt, wenn 
es auf dem Sarkophage des Verstorbenen steht, und 
wird in dieser Beziehung ganz dein Kap. 1 gleichgestellt. 
In der That findet sich dieses Kapitel, wie oben bemerkt 
wurde, noch viel häufiger auf Sarkophagen eingeschrieben 
als Kap. 1. Begreiflicher Weise fehlt hier überall der 
Titel und die Nachschrift. Beides wurde erst zugeftlgt, 
ul» der Text von den Sarkophagen, für die er eompouirt war, 
in die Sammlung der Todtentexte aufgenommen wurde. 

Das folgende Kapitel 73 Ist wieder eine Wiederholung 
von Kap. 9 «1er ersten Sammlung. 

Am Schlüsse von Kap. 1 war auch der verschiedenen 
Existenzen j ) gedacht, welche der Verstorbene, ul« 

eine besomlere Belohnung für sein gerechtes Leben, nach 
Belieben und an jedem Orte annehmen könne. Dieser «1er 
ursprünglichen Lehre ungehörige Gedanke wurde dann im 
Einzelnen angeführt. Daraus entstanden die Kapitel 76 
bis 88. Ebenso waren bereits in den ältesten Textun die 
Begegnisse in der Unterwelt Jfer- unter erwähnt, der Zu- 
gang zu allen Theilen der jenseitigen Welt, der Triunipf 
über alle feindlichen Mächte, das Ans<-hauen «ler höchsten 
Götter und das gemeinschaftliche Leben mit ihnen in Aus- 
sicht gestellt. Auch diese Vorstellungen eigneten sich zu 
den mannigfaltigsten Ausführungen im Einzelnen, und diese 
bilden den Inhalt der Kapitel 89 — 124, von denen wieder 
K. 120 und 121 nur Wiederholungen von K. 12 and 13 
der ersten Sammlung sind, was auf eine gewisse Gleich- 
artigkeit der Anordnung innerhalb der einzelnen Samm- 
lungen hindeutet. Den Mittelpunkt «lavon bilden die Ely- 
säischeti Felder, die in einem besondern grossen Bilde 
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dargestellt zu «kein pflegen, und auf welche schon in der 
Nachschrift von Kap. 1 hingewiesen wird. 

Hiermit schloss diese Ergänzung der Heiden ersten 
Sammlungen ab, die hauptsächlich in Variationen und 
weiteren Ausführungen der einzelnen Haupttheile bestand, 
so das» sie als eine dritte ergänzende Sammlung ange- 
sehen werden kann. 

Daun aber wird noch einmal auf den Anfang und 
gewisse rmassen die Hauptsache, auf welche der Verstor- 
bene vorbereitet sein musste, zurückgegangen, auf das in » 
allen früheren Theilen stets Vorausgesetze Gericht des 
Osiris, das auch flusserlich je später um so mehr in den 
Vordergrund gestellt wird und endlich nicht selten fast 
allein in den Papyrus erscheint. Zum ersten Male wird 
hier das lange Kapitel mit seinem ausführlichen Bilde ein 
besonderes „Buch* genannt. Auch dieses ist also nur 
eine weitere Ausführung von einem einzelnen, von Anfang 
an vornehmlich wichtigen Punkte der Todtenlebre, deren 
Stelle schon darauf hinweiseu dürfte, dass sie erst hinter 
der dritten Sammlung als der Anfang einer vierten Samm- 
lung hinzugefflgt worden ist. Es ist schon oben bemerkt 
worden, dass an dieses ,Buch“ sich allmühlig eine Anzahl 
anderer „Bücher 1 * an schloss, meist längere Texte, die sich 
zürn Theil auf besondere Zeiten beziehen, die in den Ueber- 
»chrifteu angegeben sind, oder ausführliche Namenslisten, 
welche auch wieder als Sammelwerke im Kleinen aufzu- | 
fassen sind. Denn die Namenslisten der Götter in K. 141, 
oder die 100 Osirisnamen mit ihren späteren Erweiterungen 
in K. 147 sind nicht etwa als eine erschöpfende nach In- 
nern Prinzipien geordnete Doktrin Über die Eigenschaften 
der Götter oder des Osiris aufzufassen , sondern nur als 
eine möglichst vollständige Sammlung aller dieser Namen, 
wie sie sich an verschiedenen Orten, besonders in den 
Lokalkulten des Osiris, lixirt hatten und zu einer allge- 
meineren Geltung gekommen waren. Wer nun ganz sicher 
sein wollte, jene für den Verstorbenen besonders wichtigen 
Götter und Dämonen, oder den Gott des Todtenge richta 
Osiris in allen seinen Namen und Eigenschaften, für sich 
zu gewinnen, der lernte eben alle diese hier bequem zu- 
sammengestellten Namen, auf deren äußerliche Kenntnis» 
es vornehmlich atikam. auswendig. Ebenso verhält es sich 
mit den Namenslisten der 7 Ari in K. 144 and K. 147 
und der dreimal 7 Sebget in Kap. 145, die in K. 14(5 auf 
12 redneirt sind? Wohnungen und Pforten, zu welchen der 
Verstorbene gelangte. 


Es folgen endlich die mit bestimmten Amuletten ver- 
bundenen Formeln K. 155 — 162, und zuletzt die drei pan- 
theiet Ischen Texte, welche ihrer fremdländischen Natur nach 
von Birch *) näher besprochen worden sind. Er schreibt die 
fremden Namen ohne Zweifel mit liecht dem „Aethiopi- 
schen oder Meroltisehen Kultus“ zu; daher die Erwähnung 
des Amon, der von den Aethiopeu hauptsächlich verehrt 
wurde, die des Aethiopischen Thebens, Nupata, j| D fl 
■JL. pTc. so wie der benachbarten Neger. 

Hiernach dürften sich vier verschiedene Sammlungen 
in der letzten und vollständigsten Redaktion des ganzen 
Werkes aus der Psametichzcit herausgestellt haben. 

I. Kapitel 1 — 16. Hierzu gehört die das Ganze ver- 
bindende Vignette, welche den Weg des Verstorbenen in» 
Grab und aus diesem in die jenseitige Welt zur Gemein- 
schaft mit den Göttern darstellt. Den Kern davon bildet 
Kap. 1, welches auch für sich allein das Ganze vertreten 
konnte und auf den Sarkophagen erscheint. 

II. Kapitel 17 — 63. Auch hier bildete das erste, 
K. 17, wieder den wichtigsten Theil, und trägt wie K. 1 
den Gesammttitel als besondem Titel. Es schließen sich 
K. 18 — 20 mit Anrufungen an die Götter der Rechtferti- 
gung, und K. 21 — 63 mit Begegnissen der Gerechtfertigten 
in Jfcr-tuifer an. K. 48 und 49 sind Wiederholungen aus 
der ersten Sammlung. 

III. Kapitel 64 — 124. Von diesen führt wiederum 
das erste, K. 64, den Haupttitel und wird ausdrücklich 
für ein Kompendium des Ganzen erklärt. Es wiederholt 
am Schluss den erweiterten Text der Todten-Skarmbflen, 
der schon in die zweite Sammlung (K. 30) aufgenoromen 
war. Die folgenden Kapitel bis K. 72 haben fast alle die 
gleiche compendiarische Bedeutung und führen jedes für 
sich den Haupttitel. K. 65 wiederholt K. 2, K. 73 ebenso 
K. 9 der ersten «Sammlung, und K. 72 erscheint auf den 
Sarkophagen, wie K. 1. Die dann folgenden Kapitel führen 
die Belohnungen und Begegnisse des Gerechtfertigten in 
J(er-nuter weiter aus namentlich die Freiheit verschiedene 
Existenzen anzunehmen (K. 76 — 88) und da» Leben in den 
Klysftischeu Feldern (K. 10). Unter diesen sind wieder 
Kap. 120 und 121 Wiederholungen von Kap. 12 und IS 
der ersten Sammlung. 

IV. Kapitel 125 — 164, enthalten zuerst eine Samra- 

•) Account of the unrolling of a rounimy at Floren«. London 
1855. (frona tho Arcbaeologia, toI. XXXVI.) 
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lung einzelner „Bücher* (K. 125—150}, die ohne eine be- 
stimmte Ordnung, wegen ihre» im Allgemeinen dem Todten- 
buche verwandten Inhalte», hier angehängt werden, dann 
die Texte der Todten-Amuletc und endlich den Apendix 
der drei Aethiopischen Kapitel. Unter ihnen nimmt wie- 
der K. 125 wie die ernte, uo auch die wichtigste Stelle 
ein, als eine dramatische Ausführung des in den früheren 
Sammlungen immer nur angedeuteten Todtengerichts. 

Eine andre Frage ist nun aber, oh die Reihenfolge 
der verschiedenen Sammlungen, wie sie jetzt örtlich vor* 
liegt, auch die chronologische Folge ihrer Entstehung ist. 
Bei der dritten und vierten ist dies wohl nach der Art 
ihrer Composition kaum zweifelhaft, so weit es eben die 
Einordnung in die letzte Redaktion betrifft. Denn es ist 
dabei nicht ausgeschlossen, dass einzelne Theile »ehr alt 
sein könnten, ohne doch in die früheren Sammlungen auf- 
genommen worden zu sein. So würden z. B. die Kapitel 
64 und 130 bis in die 1. und 4. Dynastie zurückreichen, 
wenn die Nachrichten Ober ihre Auffindung zuverlässig 
wären, was an sich nicht unmöglich ist. 

Dagegen würde sich Manches für die Vermuthung an- 
führen lassen, dass die zweite Sammlung alter als die erste 
sei. Darauf fuhrt namentlich der alterthümliche Inhalt und 
die auffallende Kedaktionsform von Kap. 17, über welches 
wir eine so wichtige Arbeit von de Rouge besitzen; darauf 
aber auch ferner der Umstand, dass unter den ältesten 
Texten des Todtenbuch» die wir kennen, denen des Alten 
Reichs, bis jetzt noch kein Kapitel der ersten Sammlung 
zum Vorschein gekommen ist. Vielmehr beginnen sie mit 
Kap. 17, obgleich sie alle von Sarkophagen entnommen 
sind, auf denen man gerade Kap. 1 wenigstens mit zu fin- 
den hätte erwarten können. Doch liegt hierin noch kein 
Beweis, denn wir finden auch in den Papyrus der The- 
banischen Zeit selten die erste Sammlung anfgenommen. 
Unter den allerdings wenigen Exemplaren, die mir twkannt 
sind, enthalten die meisten nur Kapitel aus der zweiten 



jene filterten, mit K. 17. Es ist auch zu bemerken, da»» 
unter den späteren Papyrus, aus Psamct ich zeit, Kap. 17 
besonders häufig ausdrücklich übersprungen ist, vielleicht, 
weil man es durch die vorausgehende Sammlung ersetzt 
glaubte, oder weil die dunkle Ausdruckweise und die litte- 
rarische Fassung dieses längsten voll allen Kapiteln, an 
welche» auch am Ende keine besondere Bevorzugung ge- 
knüpft war, duvon abhielten. 


Dagegen scheint Kap. 17, welche» unter den Texten | 
die uns aus dein Alten Reiche erhalten sind, und zu 
denen wir uns jetzt naher wenden, eine besonders wich- 
tige Stelle einzunehmen, denn es pflegt damit der Anfang 
gemacht zu werden, und führt, was wohl zu beachten ist, 
wie auch die übrigen Kapitel, seinen besonder!» Titel. Das 
giebt diesen Texten eincu andern Charakter, als ihn Ka- 
pitel 1 oder 72 hüben, welche sich, wie bemerkt, auf den 
»Sarkophagdeckeln ohne Titel und Nachschrift zu finden 
pflegen. Im letztem Falle gehören die Inschriften ebenso 
zum Sarkuphag wie andre Inschriften zu bestimmten Amu- 
letten; sie waren walirscheinlich gleich ursprünglich für 
sie componirt und wurden erst von den Sarkophagen, wie 
jene andern Formale von den Amuletten, in die Samm- 
lung des Todtcubuchs aufgenommen ; ja Kap. 1 mag durch 
diesen Umstand selbst an seine Stelle im Anfang der ersten 
»Sammlung gekommen sein, weil der »Sarkophag der Mittel- 
punkt des Leichenbegängnisses war, mit welchem da» zweite 
Leben des Verstorbenen begann. Daran» aber, dass die 
Kapitel in den Sarkophagen des Alten Reichs, ihre Titel 
führen, geht hervor, dass sie hier nicht als Weihinschrif- 
leii de» Sarkaphags angesehen wurden, sondern als Theile & 
und in derselben allgemeineren Bedeutung des litterarisch 
schon vorhandenen Todtenbuehs. Statt eine Papyrusrolle mit 
diesen Kapiteln beizulegen, wählte mau die Flächen der 
Sarkophage selbst, um die heiligen Texte darauf zu schrei- 
ben, ebenso wie die Wände der Thebanischcu Kfmigsgrä- 
ber und der späteren Privatgrfiber nur als steinerne Bücher 
angesehen, und daher sogar zuweilen ausdrücklich in Buch- 
schriftstyl beschrieben wurden, zur Andeutung, dass diese 
Texte im Allgemeinen nicht von den Sarkophagen und 
Grab wänden in die Bücher, sondern aus den Büchern auf 
die Wände übertragen wurden. 

Dass diese ältesten Kapitel aber ausser den Titeln 
nicht auch, wie in den Papyrus, mit Vignetten versehen 
sind, konnte zw r ar sehr wohl durch den mangelnden Raum 
veranlasst »ein. Andrerseits scheinen die$e aber so genau 
mit der Redaktion der verschiedenen .Sammlungen zusam- 
menzuhüngcit, da»» wir sie gewiss als eine verh&ltniss- 
mAssig spätere Zuthat an sehen dürfen. Ich vermuthe, denn 
mehr als dies ist bis jetzt nicht möglich, dass die Vignet- 
ten der Hauptsache nach erst unter den Tbebanischen 
Dynastien de» Neuen Reichs entstanden, und in noch spä- 
terer Zeit erst zum Abschlüsse gekommen sind. Das Letz- 
tere müssen wir schon deshalb annehmen, weil selbst die 
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letzten Zusatzkapitel, die duck nicht wohl Oker die Aethio- 
pische 25ste Dynastie zurückgehen können, ebensowohl 
wie die früheren ihre Vignetten haben. a Dasselbe geht aus 
der Verschiedenheit und grossem Einfachheit der Darstel- 
lungen in den älteren Papyrus der Thehanischcn Zeit her- 
vor, iin Vergleich mit. den angeführteren der späteren Zeit. 

Ich lasse nun zunächst folgen, was ich bereits früher') 
Ober die in Berlin vorhandenen oder mir zugänglich ge- 
wesenen Texte des Todtenbuchs aus dein Atten Reiche 
gesagt habe. 

Das Berliner Museum besitzt fünf Sarkophage und 
die Fragmente eines sechsten und siebenten, welche säui nit- 
lick dem Alten Reiche angehören. Ausserdem sind noch 
zwei Sarkophage aus derselben Zeit in den Denkmälern 
der Prcussischen Expedition publieirt worden, welche in 
Theben zurückgeblieben sind. Diese werthvollen Denk- 
mäler sind dadurch noch von besonderer Wichtigkeit, dass 
sie an den inner» Flächen mit fortlaufenden hieroglyphi- 
schen Texten versehen sind, welche für uns die älteste 
Redaktion einzelner Thcile des Todtenbuchs ent- 
halten. Bei den vielfachen Bemühungen, welche die Aegyp- 
tologen in den letzten Jahren der näheren Kenntnis» und 
Erklärung des Todtenhuch* , des einzigen grösseren alt- 
ägyptischen Literaturwerkes, welches auf uns gekommen 
ist, verdientennassen gewidmet haben, dürften daher auch 
diese ältesten Proben desselben eine besondere Beachtung 
verdienen, und in der That ist ihre Vergleichung in mehr 
als einer Beziehung lehrreich. Ein zweites Interesse, wel- 
ches diese Sarkophage uns darbieten, sind die Reihen von 
heiligen und profanen Gegenständen verschiedenster Art, 
welche über den Inschriften der Innenseiten wie ein krö- 
nender Fries hinlaufen, sehr sorgfältig und in grösseren 
Dimensionen, meist auch in vollen Farben dargestelit und 
mit ihren hieroglyphischen Namen versehen sind. Die 
Zusammenstellung dieser Namen wird eine erhebliche Be- 
reicherung des hieroglyphischen Lexikons gewähren, deren 
Werth durch das hohe Alter ihrer Aufzeichnung noch er- 
höht wird. 

Nur zwei von den oben aufgezählten Sarkophagen sind 
sicher von Memphitischer Herkunft. Sie gehörten beide 
einem Apa-ünfu an, und standen, einer in dem andern, 
in einer unverzierten Todtenkammer, die auf dem Boden 
eines an zwanzig Fuse tiefen Schachtes während meiner 


*) Aeg. Zeitschr. 18G4, p. 83 ff. 


Anwesenheit bei den Pyramiden von Saqära ain 11. März 
1843 aufgedeckt wurde, und bis dahin urieröffnet geblie- 
ben war. Noch zwei andere durch eingedrungenen Schutt 
grösstenthcUs zerstörte Sarkophage nebst einer Anzahl 
uuihergestellter kleiner Gegenstände fanden sich eben- 
daselbst vor. Von dem Doppelsarkophage wurden die 
vier Wände der äusseren Kiste copirt'j und ein Theil des 
Deckels*) mitgenommen; von der inneren Kiste war nur 
ein Theil des Deckels*) erhalten und wurde mitgenom- 
men. Die linke Innenseite, d. h. die Seite zur Linken der 
Mumie, enthält die gemalte Grabesthür in zierlichster Aus- 
führung gemalt, daneben einen Altar und einen Haufen 
Opfergaben; nur die rechte Innenseite (Denkm. II, 08, a) 
enthält einen längeren Text von 30 Zeilen, ohne Rubrik 
im Anfänge. Der Deckel derselben Kiste beginnt mit 
einem Texte ohne Rubrik und geht in der vierten Zeile 
zu einem andern über, welcher den rothen Titel führt: 

!!££&&&/ Iss X - Äo ™ hm mui nem ™ 

Xer-nu/er. Es ist dies der Titel des Kapitels 44 im Turi- 
ner Todtenpapyrus „ Kapitel vom Nichteterben von neuen} 
in (kr Unterwelt*. Der Inhalt ist aber ganz verschieden. 
Dieses Kapitel »chliesst mit Zeile 9, und Zeile 10 beginnt 
ein andres, ohne Rubrik, welches mit Zeile 18 »chliesst. 
Dann folgt eine neue Rubrik, welche aber grösstentheils 
zerstört ist. Die beiden ersten Abschnitte (Lin. 1 — 18) 
kehren in derselben Folge wieder auf dem Sarkophage 
des Nantef*). Diese Vergleichung ist wichtig, weil wir, 
nach dein sichern Fundorte der beiden Sarkophage, vor- 
aussetzen müssten, dass der Text des einen im Memphi- 
tischen, der des andern im Thebanischen Schrift- und 
Sprachdialekt abgefasst wäre, welche ohne Zweifel von 
jeher, wie noch im Koptischen, mehr oder weniger ver- 
schieden waren. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die 
Doppel inschriften, die sich so häutig in den Thebanischen 
Königsgräbern finden, und von denen eine Anzahl in den 
„Denkmälern“ publieirt worden sind, sich auf diese bei- 
den Dialekte beziehen, obgleich der Nachweis dafür noch 
fehlt. Um so auffallender ist cs, dass gerade in unsenn 
Falle die Identität beider Texte fast vollständiger ist, als 
in andern gleichen Texten derselben Herkunft. Die in 
Rede stehenden Abschnitte scheinen ira Turiner Todten- / 

J ) Denkmäler, II, 98. 

*) Ibid. II, 90, b. 

») Ibid. II, 99, a. 

*) Ibid. II, 146, &, 28—41. 
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buche nicht in gleicher Weise wiederzukehren; das» sie 
aber im Neuen Reiche nicht ganz unbekannt waren, geht 
daraus hervor, dass der Abschnitt II, 99, b, 10 in der 
Todtenkaiinner eines Thehanischen Grabes aus der 18. Dy- 
nastie wiederkehrt, nach dem Anfänge, den ich mir da- 
M Ib.t nutirt habe, 1 ' Ä — ’ — ft J • ] * ... 

U I b il UUi WW. -C s — fl 

zu schliessen. 

Von den Thehanischen .Sarkophagen sind zwei aus 
Stein gearbeitet. Beide befanden sieh in un verziert in den 
Fels gehauenen Todtenkammern an der Nordseite de» Htl- 
gels von Quma. Der eine, jetzt in Berlin befindliche 1 ), 
gehört« einem königlichen Anverwandten Xante/ an, dessen 
Name schon auf die 11. oder 12. Dynastie hinweist. Die 
Texte der Innenseiten sind ohne alle Rubriken: doch ist 
schon bemerkt worden, dass ein Theil des Texte» der 
linken Seite, und der sich anschliessende der Fussseite 
auf dem Sarkophagdeckel des Apa-anx* wiederkehrt. Die 
Schrift dieser beiden Seiten ist nach rechts gewendet; 
doch folgen sich die Zeilen von links nach rechts. 
Dies ist häufig der Fall, auch in Papyrusrollen, besonders 
in denen jener älteren Schrift, die sich bereits auf unsem 
Sarkophagen findet. Der Grund ist wohl Ciberall dieser.*) 
Sehr früh hatte sich eine Geachwindschrift der Hierogly- 
phen ausgebildet, welche ailmälig zur hieratischen Schritt 
wurde. Wie in dieser letzteren stets, so wendeten sich 
in der enteren moistentheils die einzelnen Zeichen nach 
rechts, weil die Bewegung der schreibenden Hand von 
rechts nach link» am bequemsten war. Man behielt daher 
für diese Schrift dieselbe Stellung der Zeichen auch da 
bei, wo sich die einzelnen Zeilen au» anderen Gründen 
in entgegengesetzter Richtung folgen sollten. Wo die hei- 
ligen Vorschriften beobachtet werden konnten und soll- 
ten, war der Zugang zur Todteukammer von Osten her, 
der Sarkophag stand an der Westseite der Kammer, wie 
in den Kultuskammern die Blendthüren und die Altäre an 
den West wänden zu sein pflegten, in der Richtung der 
Unterwelt, der neuen Heimath des Verstorbenen. In der 
Kammer stand der Sarkophag der Länge nach von Nord 
nach Süd, und zwar so, dass der Kopf der Mumie nach 
Norden lag, die Füsse nach Süden. Häufig lag dann die 
Mumie nicht auf dem Röcken, sondern auf der Seite, und 
dünn immer auf der linken Seite, so dass das Gesicht 
nach Osten sah und der Kopf mit dem linken Ohre auf 


*) Denkmäler, II, 145, llfi- *> 5. oben p. 12. 


einem Urs lag, also dem in die Kammer Tretenden zu- 
gewendet. Es geht daraus hervor, das« der Sarkophag 
seihst den Amentj vertrat, in welchem der Todte bereite 
angelangt war. Vor dem Gesicht der Mumie, am Kopf- 
ende der linken östlichen Wand, war eine Grabest hilr, die 
den Todten von der Oberwelt scheidet, und daneben Hau- 
fen von Lebensmitteln, Speisen und Getränken aller Art, 
die seiner jenseits warten, abgebildet. Hier in dieser Ecke 
de» Sarkophag«, link» vom Kopfe der Mumie, war nun 
auch der natürliche Anfangspunkt der nach beiden Seiten 
laufenden Inschriften, die in der entgegengesetzten Ecke 
wieder zusammen»to»sen. Links von der Mumie laufen 
sie daher von links nach rechts, gegen die gewöhn- 
liche Richtung der cursiven Zeichen. Wollte inan also 
dio letztere zur Bequemlichkeit des Schreibers beibehal- 
ten, »o traten sie in Widerstreit mit der Richtung der 
Zeilen. Um aber den Leser sogleich von dieser Abwei- 
chung zu unterrichten, pflegte man über jede Zeile die 
gewöhnliche Anfangsgruppe «Wort“ in der Rich- 

tung der Columne und gegen die Richtung der einzelnen 
Zeichen zu wiederholen. Beispiele von dem hier Gesag- 
ten finden sich Denktu. II, 14<>, a. b. 147, a. 148, b. 

Der zweite Steinsarkophag von Qurnab 1 ) mit dein 
Numen des königlichen Verwandten ^1) * Tnkto- 

tevuis fand sich, wie der vorhergehende, gleichfalls in einer 
unverzierten Felsenkammer. Die Texte auf den Innen- 
wänden sind ohne Rubriken, und scheinen im Türmer \ 
Todtenbuche nicht vorzukommeu. 

Die in den Denkmälern II, 148, c. d. publicirten Sar- 
kophagwäude, ohne längere Texte, sind die Innenseiten 
eine» au» dem lebendigen Fels gehöhlten Sarkophag», in 
welchem ein andrer wahrscheinlich hölzerner, der die Mumie 
enthielt, eingesetzt war. 

Ungleich wichtiger für da» Todtenbuck ul» die bis- 
her genannten Sarkophage sind die hölzernen Kisten, 
welche das Berliner Museum besitzt. Zu der ulten von 
Passalacqua erworbenen Sammlung gehört, als eins der 
werthvollsten Denkmäler der dreifache hölzerne Sarkophag, 
Über dessen Auffiuden in einer Todteukammer zu Qurttah 
derselbe ausführliche Nachricht gegeben hat*). Die drei 
Kisteu standen eine in der andern; in der innersten lag 
die Mumie. Der Verstorbene war Palastaufseher und hiesa 

*) Denkmäler, II, 147. 148, a. b. 

*) CaUlogue nusoonr de» aatiquites dec. ca Eg. par M. Pas- 
1 salacqua. Paris 1826. p. 117 ff. 
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Mentu-hotep , ein Name, welchen verschiedene Könige der 
11. und noch früherer Dynastien führten. In diesen Zei- 
ten lebte ohne Zweifel auch der Inhaber des Grabes. Alle 
drei Kisten waren mit bunten Inschriften und Darstellun- 
gen bedeckt, von denen jetzt aber Manches beschädigt 
ist, was nach den bald nach der Auffindung von Passa- 
lac«jua selbst sorgfältig angefertigten Copieen theilweisc 
noch ergänzt werden kann. Auf den Innenwänden des 
innersten Sarkophags war indessen schon damals, wie es 
scheint, fast nichts mehr zu sehen. Um so besser waren 
die Inschriften der beiden äussern Sarkophage erhalten, 
von welchen jetzt die Muscumsdirektion eine genaue Durch- 
zeichmmg hat artfertigen 1 aasen, um das noch Erhaltene 
ftlr immer zu sichern. 

In dem grössten Sarkophage beginnt neben der Gra- 
besthür auf der linken Seite die lange Opferliste, die sich 
im Türmer Todtenbuche nicht findet, mit einer Nachschrift, 
die auch auf andern Sarkophagen wiederkehrt. Dann folgt 
ein Kapitel mit der Rubrik 

welche ohne Zweifel zu ergänzen ist: <==> (j 

^ { * Kapitel vom Wandern nach dem Gefilde von 
Aaru Die Fufsseite beginnt ohne Kuhrik; dagegen folgt 
ZeHeJtfe Rubrik 

M _ j» die ich nicht zu ergänzen wage, und Zeile 18 

die gleichfalls lückenhafte : ^ ~TT {j ' 

Auf der Kopfsc ite folgt auf einen sonst un- 
bekannten Text ohne Rubrik das Kapitel: ***** ... 

„ Kapitel von dem Verleihen des Kopfes an (dien Verstor- 
benen)*. Auch dieses Kapitel findet sieh nicht im Türmer 
Todtenbuche; doch wird es von Hincks*) aus einem Du- 
bliner Exemplare erwähnt, mit derselben Rubrik bis auf 
eine von Hincks durch Punkte angedeutete Gruppe, die 
hier fehlt. Die rechte Seite enthält eine Reihe von 7 Ka- 
piteln, durch Rubriken unterschieden, welche sämmtlich 
iin Türmer Todtenbuche fehlen. Es sind folgende: Zeile 1: 
. . . , Kapitel vom Verleihen des Urs 
(Kopfstütze) an (den Verstorbenen )* ; Zeile &: < r‘ 8 _j P 

Tf I Kapitel von der Bekleidung ; Zeile 10: P | f! 

** **= ***""» 

Ver leihen dei ; Zeile 42: k'jßTf'J* ' == ' fl <= 

— A'- 1)ie fol f5™ d8 Rubrik 


*) fatal. of the Eg. Manascr. in the libr. of Trin. Coli. Dublin 
184:1, p. 21. 


ist grösstentheils zerstört-; von der letzten ist noch erhalten: 

23? i ir n - . ^ *-• 


^ jti *»:r; i'ftcgj >=«r jbj ■ i ' n u-m ~ 

Kapitel sind nn Turnier Todtenbuche nicht enthalten. Auch 

auf den andern Sarkophagen kehren sie nicht wieder, mit 
Ausnahme des letzten auf dem Sarkophage des Sebäk-äa, 
von dem weiter unten gesprochen wird. 

Auch der Roden dieses Sarkophags ist mit Inschrift 
bedeckt. Rundum ist diese von einem Streifen umgeben, 
der einen Wasserstrom darstellt; desgleichen werden ulle 
Zeilen von einem Kanüle in der Mitte durchschnitten, wel- 
cher oben und unten in den umgebenden Kanal mündet, 
so dass die einzelnen Coluinnen, welche von der rechten 
nach der linken Seite des Bodens herablaufen und sich 
vom Kopf nach den Füssen hin folgen, über den Mittei- 
kanal weggelesen werden müssen. Der Text beginnt ohne 
Rubrik und ist sonst unbekannt. Rothe und schwarze 
Schrift wechseln aber häutig mit einander ab und unter- 
scheiden zuweilen auf diese Weise Frage und Antwort 
eines Zwiegesprächs, in welchem die schwarze Schrift die 
Antworten des Verstorbenen enthält, z. B. Lin. 88, 34 und 
wiederholend ') Lin. 48, 49 : 

Roth: 1) ^ I] |] , Än (All, mm) au-k mahe-tä • 
Rist du ein Erfüllender? 

Schwarz: t, Mah-kuii. Ich erfülle. 

Roth: An äu-k äper-tä? Bist 

du ausgerüstet ? 

Schwarz: ty» Aper-kud. Ich bin ausgerüstet. 

Roth: (| **** () ^ •ezs* , An au-k t'eser-k 

. (wee) 5-ft. Bietest du die beiden Arme dar? 

Schwarz: Teser-d ä ft. Ich biete die 

i*i P 1 
beiden Arme dar. 

Gegen Ende folgt das Kapitel: O p •ejL q 

Kapitel von der Vertreibung ♦ . . in der^t? tterwelt , 
gleichfalls unbekannt 

Am wichtigsten ist die Inschrift der Innenseite des 
Deckels, welche die Kapitel 17 und 20 des Turiner 
Todtenbuchs mit bemerkenswerthen Veränderungen ent- 
hält, worauf ich weiterhin zurückkomme. Hinter Kapi- 
tel 20 folgt noch ein drittes unbekanntes Kapitel, dessen 
Rubrik uur theilweisc erhalten ist. Es fehlt an derselben 
Stelle auf dem Deckel des zweiten Sarkophags. 

1 ) Es wechseln nur die PrJsensfonnen ^ i (38) 

and (48); i (34) und^^lji (49). 


Digitized by Google 



24 


Dieser zweite Sarkophag des Mentn-hotep enthalt auf 
den vier Wanden sehr flüchtig geschriebene und nicht 
nbgetheilte Inschriften, die aber von andenn Inhalte als 
die des ersten Sarkophags sind, mit der Ausnahme, dass 
init der »ehr kurzen Opferliste einige ähnliche Zeilen ver- 
bunden sind, wie sie auf dem ersten hinter der Opferliate 
zugefügt sind; hier gehen sie der Liste voraus. 

Der letzte hier anzuführende Surkophag ist der des 
verstorbenen Sebäk-äa\ Sohn des Mentu-mursu-än\ n t in 
Holz. Er wurde vor einigen Jahren aus einer Sammlung 
de« Hrn. d’Athanasi in London für das Berliner Museum 
erworben. Er ist bereits zweimal publicirt worden. Zuerst 
von Dcmetrio Papandriopulo, Monumenti Egisiani , Roma 
1828, mit Erklärungen von S. E. Visconti, Papandriopulo 
hatte in Aegypten selbst gesammelt, und Visconti sagt, ohne 
Zweifel nach jenes Aussagen, dass der in Rede stehende 
Sarkophag einen andern Kasten in Mumienform enthalten 
habe, der auch abgebildet wird. Ursprünglich konnte dies 
aber nicht der Fall sein, da dieser Kasten einer andern 
Person, Namens Unnofre, aus weit späterer Zeit ange- 
hörte, auch viel kleiner ist als der alte Sarkophag. Un- 
verdächtiger könnte die fernere Angabe (p. 8) scheinen, 
dass dieser alte Sarkophag aus der Nekropolis von Mem- 
phis herstaininc. Eine zweite Publikation derselben, nur 
anders numerirten, Platten erschien 1837 unter dem Titel : 
A serie» of highly ßnished engravings by S. Q. Visconti, 
cotnprising objects of a Collection the projterty of Giov. 
d'Athanasi, by whom the greater portion ha ve Leen dis - 
covered . London, puhlished for the proprietor. Hier heisst 
es auf dem ersten Blatte von dem Sarkophag: discovered 
by me in tbe year 1828, in the small temple of Isis at 
Thebes. Hiernach wäre er nicht von Papandriopulo son- 
dern von d'Athanasi aufgefunden worden. Damit stimmt 
die ohne Zweifel richtigere Angahe, dass der Kasten un- 
mittelbar die Mumie, aber zerstört, enthalten habe. Dass 
der Sarkophag des Unnofre , dessen Abbildung gleichfalls 
wieder beigegeben ist, darin gestanden, wird nicht gesagt, 
als Fundort dieses letzteren vielmehr ein andres Theba- 
nisches Grab genannt. Wir werden also diesen Anga- 
ben, obgleich sie die späteren sind und den früheren nicht 
ausdrücklich widersprochen wird, den Vorzug geben und 
den Sarkophag für TLebanischen , nicht Memphitischen 
Ursprung» halten dürfen. Damit stimmen auch die Namen 
Stbdk-äa und Mentu - murs u - (inj u besser überein. Aus 
gewissen Anzeigen, auf die ich hier nicht weiter eingehe, 


scheint auch hervorzugehen , dass der Sarkophag weder 
in einem andern stand, noch einen andern enthielt. 

Auf der linken Innenseite ist keine Thür, nur ein 
Haufen von Opfergaben dargestellt. Daneben die Opfer- 
liste mit den oben erwähnten Schlusszeilen. Darauf folgt 


^ . . . die »ich mit geringer 
Veränderung auf der rechten Seite des grössten Sarko- 
phags des Mentu - hotep , und mit demselben Texte dahin- 
ter, gefunden hatte. Die Fufsaeite «lagegelt enthält wieder 


die Rubrik ° ^ 

l-WLE-lc 


einen neuen Text, mit der Rubrik: < 7 > 1 3 11 ^ i 

ksi'rvmpjs -.i&- 

Innenseite beginnt mit. derselben Rubrik, die bereit« vorn 
Boden des grössten Sarkophags des Mentu -hotep initge- 
theilt ist. Auch folgt derselbe Text. Auf der Kopfseite 


folgt auf die Rubrik 1^7} O TSb. X 

|-| ein Text, «1er ohne neue Rubrik in den Text von 
Kapitel <38, 1 — 4 übergeht, hier aber, wohl aus Mangel 
an Platz, mitten in einer Phrase abgebrochen ist. 

Auf der rechten Seite folgen sich vier Kapitel, von 
denen sich das erste bereit« auf dem grössten Sarkophage 
des Mentu-hotep (Boden, Lin. Ii7 — 73) fand. Die Rubrik 
des folgenden Lin. 19 ist grösstenteils zerstört. D as j ritte 
Kapitel Lin. 37 hat die Ueberschrift "T ' 

<S> Jr » i i 5»^ > vierte, Lin. 60, ist überschrie- 




fl 


^dlich folgt Lin. CO noch eine längere Rubrik. 


Alle diese Texte sind bis jetzt unbekannt und finden sich, 
mit der angegebenen Ausnahme, iui Turiner Todtenbuehe 
nicht. 

Dagegen enthält wieder die Unterseite des Deckels 
Kapitel 17, obgleich noch kürzer als die beiden Sarko- 
phage des Mentu-hotep ; denn der Text »chliesst hier mit 
Lin. 61 des Turinei* Textes, so da»» nicht nur der letzte, 
sondern auch die acht vorhergehenden Abschnitte hier 
fehlen. 

Mit dieser Uebersieht der mir zugänglich gewesenen 
Texte des Alten Reichs, ist nun sogleich die Mitteilung 
von den Inschriften eines Sarkophag» aus der 11. Dynastie 
zu verbinden, die wir Herrn C. W. Goodwin verdanken*). 
Diese Inschriften fanden sich im Innern eines Sarkophags, 


*) Acg Zeitschrift 1866, p. 53 ff. 
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welchen Sir Gardner Wilkinson in Theben 1 ) sah und aus 
freier Hand kopirte. Das Britti&che Museum besitzt jetzt 
diese Kopie, aus welcher ich vor Jahren den Namen der 
Königin No. 155 meines „Königsbuchs“ entnommen halte. 
Die Schrift ist hieratisch, und nähert sich dem Charakter 
der Berliner Papyrus No. 1 — 4, nach der Bemerkung von 
Ooodwin. Derselbe zählt folgende Kapitel des Tu rin er 
Tod teu buchs aus diesen Inschriften auf: K. 17; 18; 22 
bis 27; 30: 31, I. 1—4; 33; 45; 72; 122, I. 5 — 6; 61 
(etwas verschieden); 59; ein unbekanntes; 55 mit einigen 
Zusätzen; ein Kapitel flberschrieben : <= ^ > [y'ff 2^1, 
ähnlich den Turiner KK. 56 — 58; 64 mit dem Königs- 
namen Mentuhotep statt (wie Goodwin venuuthet) Men- 
karn in der Nachschrift; ein zweites wenig verschiedenes 
Kapitel 64 mit dem Namen und 4 kurze Kapitel, 

die nicht im Turiner Todtenbuche enthalten sind, und von 
denen das erste a**-* ^"Tn . . . . , das zweite 


^ a * dritte gleichfalls 


lA m 




(1 berechne ben ist, während das vierte unleser- 


A' jb- 

lieh ist. 

Demnach ist auch hier, wie auf den Berliner Sarko- 
phagen, kein Kapitel aus der ersten Sammlung (K. 1 bis 
16) vorhanden, sondern K. 17 beginnt. Ferner ist die 
Folge der Kapitel bis K. 122, also bis zum Ende unsrer 
dritten Sammlung, wie in den Texten der zweiten Periode, 
dieselbe wie im Turiner Exemplar. Erst nachher folgen 
eine Anzahl Kapitel ausser ihrer Reihe und einige sonst 
unbekannte. Auffallend ist die Wiederholung von K. 64, 
deren genaue Vergleichung unter sich und mit dein Turi- 
ner Exemplare besonders wönscheuswcrth wäre. Auch 
ist zu beachten, dass diesem Kapitel zweimal die Notiz 
Aber seine Auffindung, wovon oben die Rede gewesen, 
beigeffjgt ist. Auch auf unsern Berliner Sarkophagen fin- 
den wir eine solche Nachschrift, und zwar hinter Kap. 17., 
wo sie itu Turiner und den (ihrigen mir bekannten Exem- 
plaren fehlt. Die Formel lautet hier sehr ähnlich wie 
Kap. 86, 8, wo es heisst: >1 trH fl !^Sc=: 


^ ^ ^ . „Wenn gekannt ist dieses Buch, so 

ist er SnerTer aufersteht am Tage (der Auferstehung) in 
der Unterwelt, (und) eintritt, sobald er aufersteht ; seiend 
unkundig dieses Kapitels, tritt er nicht ein, sobald er auf- 
ersteht.“ Auf nnservn Sarkophage des Mentuhotep lautet 

•) Matena Hicroglypbica j». 119, No. 9. 


die Formel (s. Taf. 19, I. 61): < 


— V 


»v_ «S ^ . „Gesprochen seiend die- 

ses Kapitel, tritt er (der Verstorbene) ein in das West- 
land zur Zeit seiner Auferstehung; seiend unkundig gänz- 
lich dieses Kapitels, nicht ist ihm Eintritt, nicht ist ihm 
Auferstehung als Unkundigem.“ Die Zufügung dieser Nach- 
schriften beweist, wenn das noch nöthig wäre, dass diese 
Kapitel nicht, wie K. 1 oder K. 72, spcciell für den .Sarko- 
phag bestimmt waren, sondern dass in diesen Fällen die 
Wände des Sarkophags eben nur benutzt wurden, mn 
einige Theile des Todteubuchs darauf, wie auf einen Pa- 
pyrus zu verzeichnen. Ferner lehrt uns der Londoner 
Text, dass schon in jener fi tthen Zeit hieroglyphiache und 
hieratische Texte des Todteubuchs neben einander bestan- 
den, wie in der spätem Thebanisehen Zeit- 

Von besonderem Interesse ist cs nun, dass wir diese 
ältesten Todtenbuchtexte in der Regel mit K. 17 beginnen 
sehen. Mr. de Rouge hat zu seiner Uebersetzung dieses 
von ihm mit Scharfsinn und Gelehrsamkeit zuerst in sei- 
ner grossen Wichtigkeit hervorgehobenen Kupitels eine An- 
zahl von Exemplaren verglichen, von denen die ältesten 
nach ihm den Styl der 18. Dynastie zeigen. Cependant, 
sagt er, le chapitre 17 ne paruit pas nvoir subi de nota- 
ble« rcmanieiuents pendant la louguc suite de siede» que 
suppose luge relatif de nos different» manuscrits, et les 
Variante« sc ivduisent au changement d’un inot ou d’un 
membre de phm&e. Lea dilTercnces de redaction «ju’on 
peut re mariner, dans d’autres portions du Rituel, entre 
les manuscrits les plus röcents et les papyrua d’ancicn 
Style, n’ont donc pas atteint le chapitre 17, dont la teneur 
a etö religieuscmeut conservee. *) Dieser Stand der Sache 
ändert sich nun bei Vergleichung unsrer Texte des Alten 
Reichs. Es liegen auf den hier mitgetheilteo Tafeln drei 
Exemplare des Kapitels 17 vor; das vierte, in der Ab- 
schrift von Wilkinson, kann leider noch nicht herbeigezo- 
gen werden. Alle drei vorliegenden Texte zeigen Varian- 
ten im Einzelnen, wie sie Obern 11 Vorkommen; auch auf 
den beiden Sarkophagen ein und desselben Mentuhotep 
fehlen diese Varianten nicht. Alle drei weichen aber er- 
heblich und gleichmäßig von allen Texten des Neuen 
Reiches ab. Aber nicht so, dass der Grundtext verän- 


*) Kct. Arcb. 1. I. p. 231. 
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dort wäre, sondern dadurch dass dessen Erweiterungen 
und der mit demselben verbundene Kommentar noch nicht 
so weit fort geschritten ist, wie spater. Wir lernen da- 
durch die schon im Alten Reiche diesem besonders alter- 
thfimlichcn Inliult gewidmete Erklärung in einem früheren 
Stadium kennen. Die Annahme, die schon von vorn 
herein die einzig mögliche war, dass nämlich der erklärte 
Text einstmals Ar sich allein stand und dass die Aus- 
legung erst später, als der ursprüngliche Sinn sich durch 
sein Alter oder durch seine Isolirtiug aus einem früheren 
Zusammenhänge verdunkelt hatte, hiuzukam, wird dadurch 
entschieden bestätigt; wir lernen aber auch* daraus, dass 
der Kommentar selbst nicht auf einmal entstaudeu war, 
sondern sich mit der Zeit erweiterte und erst später mit 
dem Urtexte zusammen als c4n untrennbares Ganze fest- 
gehalteu und im ganzen Neuen Reiche unverändert über- 
liefert wurde. 

Um einen Begriff zu geben von diesem Verhält niss 
der frOberen und der spätem Redaktion, lasse ich hier 
eine Zusammenstellung des alten mit dem Turiner Texte 


für den ersten Abschnitt des Kapitel» folgen, wobei ich 
für die alten Texte den de» ersten Sarkophag» des Mentu- 
hotep zum Grunde lege, die beiden andern nur zur Ver- 
gleichung ziehe. 

Die in den Noten und Anmerkungen angeführten 
Exemplare des K. 17 sind folgende: 

A. Erster Berliner Sarkophag des MentuKotep. 

B. Zweiter Berliner Sarkophag des Afeniuhotcp. 

C. Berliner Sarkophag de» Sebäkäa. 

I). Text in einem Grabe von Abd-el-Quma des .4mrm- 
emhä, Den km. III, 38, e» aus der Zeit der The- 
bunitfchen Dynastien. 

E. Berliner Papyrus aus derselben Zeit des Xt'ituamun. 

F. Berliner Papyrus der Keka> 

G. Berliner hieratischer Papyrus des Senen. 

H. Pariser hieratischer Papyrus de» Taho von de Rouge 

publicirt. 

I. Pariser hieroglyphischcr Papyrus des l’etamun. 

K. Turiner Papyrus des AufänX. 
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Ich bin Tum 

als ein Wesen 

(das) ich iincs bin 

M 

0 



fco 


a cV v > 













Em* 

Rä 


cm 

Xä-u-f 

ajm 




Ich bin 

Ri 


in 

seiner Herrschaft 

der ersten. 



n , oco^”) 

0 

1 

?1 


rr 

® ^>V) 

(«=>”> 


MWMfl 
<S> * 

etn nun. 

Enck 

Rd 


cm 

A‘-/ 

(ent) i * | 

w 

iri-nof 

h 1* Urge Wässer. 

Ich bin Ra (der Sonnengott) 

in 

seiner Herrschaft 

(im) Anfauge «einer Regierung (die) er geführt hat 1 *) 


■»»‘Ulli ‘> fel " linE - »» ! S i,! sJ* -> D =Hk^ 

f fl i K ; 1 S- G k%* i ■ f — MWJUK-" 1 feb " in E tou kQ-s* “• •> De,,km ’ ,H > *«• *• * 5,ebt 

unrichtig^ statt y^; E: ^ ' i| | *) D: E: ■«>-. 0: | ^nrr^' k ) fehlt in E von | 1- "' i tut. 

') H. giebt statt des folgenden bis Melos: <7> ^ ^ ^ i I ^ , jj 'ü 1 *‘‘ cr < ‘ en Himmel gemacht, Schöpfer 

der Dinge, herrschend ela GoU Non«. -) D: *) D : ■< — ; G: ~J^kl.H.T *> D. F. H: 

^ o. ») C (T. 30, 3): <) D: ~ « ; in K. G. II. fehlt w. -) D. E: 
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Peter trf tu* Rn yu 


e/H jd -j 


m^p WK*» 

Mi Aji’-y 


tn-nqj, 


M4" 


Was ist das? l *) Ri nämlich in seiner Herrschaft im Anfänge «einer Regierung (die) er geführt hat, ist der Anfang 


a— ■ ’ssj” ü 


<1 °\ Z MCTIJ J. 1 ' 5 

Rd em llat-suten -jetten eai unfit A°P er «üs Am, an-/ 

des Ua nämlich, herrschend in Hat-suten-^enen als ein Wesen (von seihst) entstanden, die Krhebung des Nun, welcher ist 

0 


(3), 


t'nok 
Ich bin 


iiiPr 1 aw ^ 

Aj kan Am-Styennu herem-nnf tn^n-w betei-u Aj kaa Am-Settnnu. Enok 

auf der Höhe *') Am-Sesennu welcher vernichtet hat 12 ) die Kinder der Kehellen anf der Höhe Am-Sesennm Ich (bin) 


«■ (1)= ,) 


(nufer) da 

W<t 

der grosse, (Gott) 

oxistirend 

*112 

X 

nuter da 

X oper 

der grosse Gott, 

exUtircnd 

M 

* H 

X 

Küfer da 

X oper 

Der grosse Gott 

existirend 


p'l- 

{**/, 

von sei!» 

teuf 


0^ 

jm. 


r 

jm 


? w ««ii r p:f«5 

, nuter-u. Peier trf sm 

ich, der Vater der Götter. l4 )|_ Was ist das! 


1* 


<C 

(ruf Rd 


0^ 

pu 


(v m ’TTCa T «5> 

rtfcf «wf/j'-i/; £? tut Rd pu. 


e ’~uä3* «■■izmzn- •> ** 

G: =lw klJLI* n: -üflkULT *) D - K - H: Milk-*- *> D: K'-' E “ tMt 
*> d - E: • ') fcbh ,n d - - E; ** ° hs ‘ n ° r kl iS Kani *“ ; r n ° r: ki~i ; G: 

E: cirr,' F; ° ! d s a ,: Cjiiw- ■» a e - g - ,rtatt p - ■ 1 

haben beides: ß ^ ^ {ff- ") D: ? E- deagl. und fügt ««*»* zu; G. H: •) D. E. G. H: 

•***■• fw*- •>-e=c:.*ip:svz-«'P»i-'»-z- " « 

•>»‘J«*k1l |,i J5'”>»!- '»“»■ '• ?-WI~ !*■*: 

•) C (Taf. 80, 8): | ~^ A |. *) F: ; H: ****. ») fehlt von £££ 0^ an in D. In E. und II. fehlt das nun Folgende 

Ws f exc ^ a ** *) D: «mm«, F: , statt 0 *^"*^ , ») Das nnn Folgende bis fehlt in F. 
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kima 

Der Schöpfer 

<=> 

ran-J 

seines Namen« 

T37 

ueb 

der Herr 

: m 

nnter-u 
aller Götter 




— 

r ^W ] 

t— ** = *' 

1 

in i 


TI ■* 

^Wf 

8 — “^0 

lim 

ran-f ent 

neb 

nuter-u 

Peter trf *uf 

Rä jm 

kirn 

hd-u-J 

Der Schöpfer 

seine« Namens* 1 ) ab 

Herr 

der Götter^ 

Was ist da«? 

H& nämlich , 

der Schöpfer 

»einer Glieder 

M 





*04-, 


1,1. 


auf»* \ r *f‘( r f) e ‘ n nntfr-u 

(den) keiner aufti&Jt nnter den Göttern. 


A. 8 

<=> 

j4”) 

nr 

■frlfcnii oo^ 

e»].) 

£ 


= 

111 

X °l* r 

nett 

ruUr-M 

dm-u Y9t 

Rä. 

KhoL 

ÖHtt 

X**/-** 

<*fH 

nutrr-v. 

welche geworden sind 

die 

Götter 

die zugleich sind mit 

Rä. 

Ich bin 

den keiner 

uafhlklt 

unter 

den Göttern. 


M. 


*• 

/k (»)^ 

Q 

© ' 

+ TI 



y,®. 

Peter er/ aut 

Tum 

em 

ätm-f 

H fut Rä 

pu 

äm älen-J 

üben-/ 

Was ist das? 

Tarn 

in scinom Diskos, 

oder auch Ri 

nämlich 

ln seinem Diskus, 

welcher strahlt 

M 





M 


*\ 





tzr“=> y 1 




EnrnL 

•Vf 

äu-d 

re^-kuä 

tau. 




Ich war 1 *) 

gestern, 

ich bin 

der ich kenne 

da« morgen. 

a.s= ö tr fl 

oCiTJßÖA 

Ck 

□ o 
f=? 

0 

pr 


SM 

*¥? 

ai« ju-t abti 

ent* 

pe-t 

Enok 

nf 

«U-fl 

ref-lmä 

tau. 

am östlichen Horizont 

de« 

Himmels. 

Ich war 

gestern, 

ich bin 

der ich kenne 

das morgen. 


M 



< 50 - 

I 

ffoeiri 

Osiri« 

< 6 >JI 

D y> 

fm. 

nämlich. 


X 

pr; 

Peter erf auf 

Ar 

•Vf 

1/otiri 


Was ist da«? 

Et ist 

das gestern 

Osiris 

nämlich. 



TI 


sTwir - 

<ir tau 

J?<t 

jm 

/für pefi en 

e« ist das morgen 

Ra 

nämlich. 

An jenem Tage an welchem 


•) D. E: ; G: ‘) C (T.30,3): §5; D-E: • *) fau * in D - E- In b«iden dinn: ■^7 0c j c j^. 

*) Dm bis hierher Eingeklammorte fehlt in K, und bt aus I (Pap. de« Petamnn) entnommen. •) In E. fehlt daa Folgende bi« zum nächsten 

‘) P. fehlt. *) C (Taf.30,4): 


«ti- 


Petorerf .u. 9 D: A I •) D: 14 1 !• *) D= 

'> D E &H; f^- •) H"f" a T •) St»U 

•) C (T»f. 30, 4): p . ►) T 0 ^> fehlt in C (T»f. 1«, 3). ') F: q ®, 


iteht in E: 


ln G. fehlt ea. 
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hftm-t sebt't-n 

überwunden werden die Widersacher 


des 


- & HZ 

neb ter äm-f hm i 

Herrn dea Universums (Osiris) (an ibra) and 


»üp-t ctituf (en) 
bestätigt wird dieser (von) 


**-/ 

h^nem Sohne 


M 



O 0 *) 




***** 

IS 

X 1 ' 

*C|L 

?1 

Har lei t ut 

Aar fteit 


dwHu «ich tehrn-f 

Int» 

pu 

CHtC 

Hotiri 

an 


Hu 

Horns; oderanch 

jener Tag 



der Bestattung 

n&mlich 

des 

Osiris 

dnreh 

seinen Vater 

tu, 

M. 

iri-net 

...au’t 

1! ■<£. 

1 1 1 e> 

nvtrr-H %e/l 

fut-ä 








Es war gemacht worden 


0£l 


hat er gemacht 


ein Kampfplatz der Götter als ich sprach. 

tur“ 1 m -fi-ttr’jr - 

...au & HuU'r-u utu-f Htmri neb 

einen Kampf der Götter als es befahl Osiris der Herr 


Dsü«) 
l □ 
tu 

des Berges 


I' rwi 
ameati 

de» Westens. 


“-X 


•) 


»•) 


ry> * 

Ar ...au-l eet-uulti jw 

Es ist der Kampfplatz das Wcstland nämlich. 


A. 


o ° 


K?«»* T , 53"’-' ) ¥111 41-&r>n ~ ?? 

Peter er/ tut äwenti pu t'ri-t euiu* en be-u nnter-u feft utu-f Iltmri neb tu 

Was ist das? Das Wcstland n&mlich wurde bereitet den göttlichen Geistern als es befahl Osiris der Herr des Berges 


M 


A.r o,) 

f IW> 

~z 

1 O O 
P IWJ 




a 

— TI 

ra ^' ) 1l r =' 

ämrnti 

h tut: 

ämenti 

pu 

nrnu 

pu 

ettft 39 ) 

en Rä 

Art unter neb 

des Westens; 

oder aut'h: 

das Wcstland 

nämlich, 

das Endziel**) 

nämlich 

gegeben 

dem Ra, 

za welchem gelangt jeder Gott 


*) E. Gt | 

•®'— ; H: ft“! i 

I 'Uü I MMM C/ 


<■) E: n. 

>) G. II: °o 


i; I: 


. *) In K. fehlt da« felgend« bis • d ) D. 


m Ä i 


(Ti 


Hk -*? 1 




« ». 


? G: 


k«> V 


') D: 


-«=- rv ö 

UL> !B(T - ,6 »« : P 

•) E: ro'fc, |j(U 


• ! F: H: XW& X’-XW“' •) feWt in F. ‘)C(T.90,6): 


0 r\/\/i 

1 o I 


u «V MMM 

,)E: tr 


-) F. G : *“ ; H : ' 

‘ \> III 


■) C (T. 30, 4): OfinllT *> C ^ W> ® )! 


e)G:- 




■) E: 
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M. 



UM 1 

"V" Vlli 

=T d ^ U) 2 


.v.vSa 




c=-r» JT 1 


o W 




«K-ä 

rej-ktiä 

rqn en unter pu da 


enti 




leh bin der ich kenne den Namen dieses grossen Gottes, 

der 

A. 


^ ' 

(|V 



o NS 

er -* 

hdm ..au -na/ 

hi-t 

du-ä 

rr^-kuä 

nufer put da 


enti 

(zu ihm), (und) um welches, siebe, er gekämpft hat 

(um es) «), 

Ich bin der ich kenne 

diesen grossen Gott, 


welcher ist 

HM 





S: 









dm-a 



hrktnmt 

Ri 

rnn-f 



in ihm ist. 



Preis 

des Kd 

ist sein Name. 



A !kP 

Ti 

— >‘i 

8'= , °Ä 
Ä — esS 

0^> A/A6A6 

:i r- 

& 


fiiU‘4 

Beter er/ »nt Boeiri pu 

kt (ul 

htkrnnn 

pu en 

Rd ran-/; 

le 

pu 

in ihm. 

Was ist das? Osiris nämlich 

oder auch 

.Preis, 

nämlich , des 

Kä“ ist sein Name; 

„Geist, 

nämlich, 


H. 


*-n 

en Rd 
de» Ra“ 




5k"» 


r<fn -/ nok-j dm-/ 

ist sein Name, in welchem er zeugt (in ihm) 



te*f 

mit sich selbst. 


ilF JS’ °V«2 

Enok Renn u pu da 

Ich bin Bennu jener grosse 

ir , '.T3°W’S 

Enok Bennu pui da 

Ich bin Bennu, jener grosse, 


o\\ 

Mb' 

welcher ist 

ö \\ 

enti 

welcher rendlrt 


«kr 4 . pt“ ±°\ - — t 


etu An ,* 

Ar 

edp-i 

en entet 

«« uw. IVtr »u f 


Boeiri 

pu. 



in On; 

es ist 

die Bestätigung 

dessen was 

bt. Was (ist) das? 


Osiris 

nämlich. 



A -kio 


’ HJL 



x . 

lr.S ’TT 

°i " 

a VS 

k|o 

ein Au; 

Enok 

9Öp 

en enti-u 

«wtt-H. Ekter er/ au f 

Ar 

Henna Bonn 

jm 

enti 

em An; 

in On; 

ich bin 

die Bestätigung 

alles dessen 

was ist. Was ist das? 

Es ist 

Bennu Osiris 

nämlich 

der 

in On ist; 


«•JL 


CA CA 





W/M Q O 

%. II 

(<> 

I__u 


Ar 


tatet 

«« 




neAeh 

pu 

ft Md 

(utto. 

Es ist 


das was 

ist 




das immer 

nämlich 

und 

das ewig. 

A-X 

P1JL (,l) 

•mw Ca SS ! 

.<T/ CA | 4jv 

«MW , — *■ 

WW * 1 • 


n V 

~7 

H -) 

0$ | 

! ww * 


dr 

*d v 

en enti-u 

Vftfl>V, 

iat-/ 

pu 

*1 tut 

hek 

pu 

A«d 

(utto; 

es ist 

die Verwirklichung 

«lies dcsscu 

was ist , 

sein Leib 

nämlich ; 

oder auch: 

e* ist dos immer 

nämlich 

and 

das ewig; 


•) K. F: *•) C <T. 30, 7) fehlt (| ^ irrthßmlicb. •) E: ü£ . “) K. schiebt hier «in: ^ g( • 

•) E: 0 fehlt in H. ■) B CT. 16,«: .labt: «■) C (T. 30, 7>. J ^ 

') B (1.16,5): 0^1) i|- ‘> E: JT5l n ^' ') c C T - 60, 8): “) E. schiebt ™ P4 jL* ! QTIA!» 


II. schiebt ein: 


\\ 

incl. In E. fehlt: 


■)K: 


jr.3 


«) Jl“ | fohlt It (T. 16, 6) und C (T. 30, »). 


t) Statt des folgenden bis 




steht in E: 

08 


p) H. lässt das Folgende ans bis 

:°v 


<^^=£s m 

O« 
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:v> 


M. 







0 H 

TO 











S "T 









Ettak 

\'em 

cm 

r*+f 








Ich hin 

\em 

in 

«einer Krsrheinong, 

a -<L 

H 

ra O 

0^ 


Si 

M«\T, 

ö 

rzr* 


k 

«g,“ " w *> 

dr 

hch 

hur 


dr 

tutto 

korhiu. 

Punk 

Jen 

f«» 

per-ti j 

cs ist 

das immer 

der Tag 

nämlich, 

es ist 

das ewig 

die Nacht. 

Ich bin 

X«m 

in 

seinen beiden Erscheinungen, 


m. 

m* 

k 

a’Q 


|JjP 

t*a- 1“) a^> 

du triit-nq 

il-ti-d 

cm 

la-d. 

Pater erj rrt ? 

ü-ti-J 

Jlor 

pu 

welchem gesetzt worden sind (mir) 

meine beiden Federn 

an 

mein Haupt. 

Was ist das? 

Seine beiden Federn 
(sind die des) 

Horns 

nämlich, 

A 

00 flpw*) 

k‘ 

•> 

■-fÄri* 


k 


du ertjt-nqf 

it-ti-f 

em 

V/ 

Peter trj tut 

Ar X tm 

Bor 

pu 

welchem gesetzt sind (ihm) 

seine beiden Federn 

an 

sein Haupt. 

Was ist das? 

Es ist X ero 

Hora» 

nämlich 

* =T V 3hL 





p:- 

’> (S) D^, *00 


nef dt/ 

de« Vortbeidigera Beines Vater«, 

12 ; 

net t*/*/ llotiri dr yrr-u-J maa-lu-f pu; dr 

der Vertheldiger seine« Vaters Osiris; e* sind «eine Erscheinungen «eine Gebart nämlich; es siod 


r. 




Si. 

A I 




äh-ti-f pu 

seine beiden Federn diese 
#W i-f 

seine beiden Federn 


A 


® i 


•> j;ä tw . i?^»v ^rn’ 

cn» kq-f *cm Ilite-t hnd nrle-tpt crtjt-euAcn im ko-J cm unen-ten 

an seinem Haupte das Eiuberschrcitcu der Isis und der Xephthys welche gestellt worden sind hinter ihn in ihrer Kigensebnft 


>») 


d nt-ti-f 

(sind) seine beiden Urica 

cm fri‘"h; eis tu her m nt cm ka-f; kt tut drtl-ti 

als ZwiUingsschurestern ; siehe das ist cs in Bezug auf die Stellung an seinem Haupte; oder noch: die beiden UrfiCB 


& 


:w> 


,. )U) 




“) 




«> E: 

i F: Sß^ o|,n,! ' 


•) C (T.S0,9): j*. *) D; E ; F: f Ü' *) C (T«f. 30, 9) mul D: S 

,^ F -G:^ - )C D E! ^$- ‘JCCr-JO,»: Iß. •> U= Qß; E: ß“|] 

*, F. 1: JLJ^. *) C (T.30,9):®. *) ü. E; K: 6 apo-f (?). ') C IT.30, 10J: -) C (T.JO, 10):^. 

•) B (T.)ii, : C <T.f. SO, 10): !pj^( D: f j] «; E: f cjg® •) fehlt i» E. ») D. C: E: 

’) 0 ^ fehlt B (T. 16, 7). •) D:jP; K: p“|[p. •) F: S -)D. E:cp^^. OKi'^Q^. 

') * fr- ' )D: Pk?w ;E •) fehlt io E. 0 = fehl« i. D. *) U. E: |||U=.. 

ss+k« 
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M 

4 




n”> 


• k 







1».. 




pu 



äm 



TW 



nämlich 



an 

(der Stirn) 

seines Vaters 

Tum. 


A 

4 

& 

sä 

+k 

•) _$**) 
ä 1 

i ^ 

^kl <“> + 

r- 4 


/** 

*rri» 

äa-u 

(tm 

8<w 

U/t/ 

Tum kl tut 

iri-ti-f pu 


Dämlich 

die mächtigen 

grossen 

an 

der Stirn 

Reine« Vater» 

Tum. oder auch; 

«eine beiden Augen nämlich 

H. 





»k 

r> 

SUT k 







i 'nn-ä em 

tO-ä 

i-nä m 

nti-f-ä Peter er/ eetf 






Ich bin in 

meinem Lande; 

ich bin gekommen zu 

meiner Wohnstätte. Waa ist das? 




H-tif em ka-f, Un-ä em 

sind seine beiden Federn an Reinem Haupte, leb bin im 


f-ftä em nu-t-t i 

ich bin gekommen an meiner Wohnstätte. 

- 4) Ma 3P k .V 

to; i-nä em nu-t Peter er/ ruf 

Lande; ich bin gekommen znr Wohnstätte. Was iat das? 




x *-t 

pu 

ente te/'-ä 

Tum. 

Der Sonnenberg 

nämlich 

meines Vaters 

Tum. 

A. ^ 

jo. n 

4 


*r=kl 

X*‘< 

pu 

ente 6te/-ef 

Tum. 

Der Sonnenberg 

nämlich 

seines Vater* 

Tum. 



per-iui em to-ä haa-ä er heej^t-ä 

ich bin erschienen in meinem Lande; ich trete ein in meine Provinz; 


8 - mi~Z ILL£ *Lkl k 

uiutwi And at/ä Tum em fer-t-hur ente rd neb. 

ich bin mit meinem Vater Tom am Tagesende aller Tage. 


G: ß\\(P ,t 4 ) Hier schiebt E. «in: IJ n (j.^^ ^ •) K: Jm(| Fs 

*) B (T. 16, 8): (1 statt . *) D : ° | |jj| ^ ^ . *) B CT. 16, 8): || ^ >c=» . *) “ ist unrichtig augefalien. 

Anmerkungen. 


’) [j Ut hier eine seltne und an »ich unberechtigte Va- 
riante für ^ oder denn es wird nicht ausgesprochen. 
Es ist unnentig übertragen von Jf|, der ersten Person, 
welche d lautet. Cf. p. 32, I. 1: ,JL, ||. Solche Missverständ- 
nisse sind schon so früh in die Hieroglyphik eingedrungen. 

*) Das häufige (Todth. K. 129, 6. 130,30. 

144, 11.) in der Bedeutung „allezeit“ wechselt mit <=> M 
und ist daher überall nicht hur neb sondern rd neb 
zu lesen. 

*) Das ideographische Zeichen, der Krahu, für die Be- 
griffe aufziehn, erheben, ist oft auch nur phonetisches ^ 
Sy Ibendeterminativ für tu. 


4 ) So kann man etwa die prägnante Bedeutung von 
in dieser Verbindung wiedergeben. 

^ Pap. H. giebt hier und dies entscheidet 

wohl dafür, dass der Abschnitt der zwischen hier und dem 
später folgenden Namen des Verstorbenen fallen muss, vor 
diesem un oder un-f zu machen ist. Der allgemeine Titel 
schlieret also, wie im alten Texte mit jer-nuter. Alle« 
folgende ist ein Zusatz der sich auf den Verstorbenen 
allein bezieht, und die späte Nennung des Subjekts Aufanj[ 
rechtfertigt die Variante welche der einfache 

grammatische Zusammenhang nicht verlangt. 

®) Der Begriff der Verwandlung liegt, so viel ich 

3 
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»ehe, nicht im sondern sind die Existenzen 

in verschiedenen Formen, die der Verstorbene annelmien 
kann. hat dieselbe Bedeutung, to im Koptischen 

Sgioenc, $jj9*n, esse, ex in te re, fieri. Auch die Bedeutung 
engendrer, cnScr, Former («. unten L 3: äcbeint 

mir noch nicht sicher nachgewiesen au sein. In der Stelle 
Todtb. 149, 59, die Birch, Rev. Arth. \\p. 517 für formet* 
citirt, dürften alle drei Verba intran- 

sitiv: kommen, entstehen, wachsen, und Dativ sein. 

o IV. das Relativum mit w» gebildet: 

a wo darin“, worin. S. unten lin. 6. cf, 18, 3, 

•) Im Pan. E. der Thehanischen Zeit steht f J ) ] f > 
also 'j 'j statt (J, und das scheint mir vorzuziehen, da doch 
wohl nur eins von beiden richtig ist. Dann wäre kopt. 
£9*8, res, negotium, opus, operari, zu vergleichen. 

*) för wo das Determinativ auffallend ist, 

steht in» Pap, E. ♦ daher wohl an die Wanderung 

des Verstorbenen zu denken ist. 

ia ) Var. D: hems , £»»CO, „sitzend“. Var. Kt goha , 
kopt. cooT£, congregare, „eich versammelnd“ in der Halle. 

") .. \em . Die Lesung dieses Zeichens des Pan 

von Chcumiis hat Bedenken erregt. Es lassen sich aller- 
dings Gründe geltend machen für jTfflt, Se\ em, Ast, Men, 
die wir kurz zu prüfen haben. 

In unserm Kapitel 17, 11. 12. giebt der Text aus der 
Zeit Tuthmosis III, Denkm. 111, 38, e, 13. 24. zweimal für 
die Variante fl (1 u , und dem scheint die Variante 
auf dem 1. Sarkophag aes Mentuhotep (Taf. 1,7) zu 
entsprechen, wofür der des Sebäk-äa (Tal*. 30, 9) die Ge- 
stalt des ithyphallischen Gottes selber giebt. Wir hatten 
danach das vieldeutige Zeichen fl- hier (J, a, zu lesen. 
Doch lässt diese Lesung noch Zweifel zu. 

Für die späte griechisch-römische Zeit hat dagegen 
Brugsch*) nachgewiesen, dass der itbyphalUsche Gott in 
Griechischen Namen durch il Uv wiedergegeben würde, 
denn auf der trilinguen Todtenkiste des Phaminis in Berlin 
wird der Name des Verstorbenen hieroglyphisch 
j , demotisch f-Tl- griechisch V Ml SIC geschrieben 
und mit demselben demotischen Zeichen für den Gott, auch 
die Silbe min in den Namen ZMIXtC und T1F.TR Ml.XfC- 
Damit wird die Stelle des Plutarch (de 1s. c. 56) zusam- 
men gestellt, nach welcher Horns auch Mtv genannt wor- 
den sei. 

■) Die loschr. tod Rosette, p. 21. Sammlung demotiech-grie- 
chiicher Eigenname«, p. 11. 12. ff. I<ettre a Mr. de Rouge sur un 
numuser. biliogue p. 39. 


In den hieroglyphischen Inschriften aller Zelten fin- 
det »ich neben häufig auch das Zeichen -**- allein 
ohne den Tragebalken. Es ist an sich wahrscheinlich, dass 
beide ein und dieselbe Aussprache hatten; doch wäre dies 
nicht nothwetidig. Der Ibis lautet GH JL bib; auf 
dem Träger ^ , Thut. In unserm Falle finden sich aber 
beide Zeichen wechselnd. So heisst der Heuptkanai des 
Panopoliti sehen Nomos in den Nonwslisten ( ' 
oder und ein gewisses Fest, welches im Alten 

Reiche häufig in den Festlisten erscheint, heisst meisten» 
(Denkm. II, 18. 37. 56. 81 u. a.), zuweilen aber 

auch oder 

Das Zeichen — * erscheint im Todtcnbuche beson- 


ders häufig im Namen der unterftgyptischen Stadt Sehern, 
welche phonetisch, ohne jedes Determinativ ö ^ 
schrieben wird. Tritt ein Determinativ dazu, so ist die« 
gewöhnlich -a-, also: ^ ^ • Dieses Determina- 

tiv gehört aber nur zur Silbe wie aus den Gruppen 
•$i, ignorare; ^vcd, lieu ferme 4 ); , , 

(124, 2.) hervorgeht. Statt 


(Todtb. 149, 52) |j j ^ i 
dessen findet sich nun auch das Deter mina tiv also: 

k "***” *) oder auch beide zusammen e X worau«, 
a © * — A ” 

besonders in Verbind ung mit den Varianten ^ o nn< * 
in Dendera, oder ^“^*X der gleiche phonetische Werth 
von -A- und — - jfm , sehr wahrscheinlich wird. Die 
von Brugsch*) citirten Gruppen und sind 

noch deutlicher, weil hier gar kein t vorhergeht. Andrer- 
seits scheint eine Variante von flp in dem Berliner Pa- 
pyrus der Keka wieder auf se\em hinzuweisen, denn hier 
steht am der Stelle von K. 17, II zwar auch v_ y~, an der 
folgenden 17, 12 aber stebt: ^ un * Rt 

aber die Aussprache von ^ (wo es nicht M eenen 
steht) bekannt als seiem. Denn so erscheint es schon im 
Alten Reiche, s. auf unsrer Tafel 28 und 38. Ein Name 
der Pyramidenzeit lautet ^ | O LJ, ein andrer 
fLJ- den Doppelinschnften der Königsgräber findet 
sich ul)( I nooh in später 


*) Brugiich, Materiaux pl. II, 14, c. g. 
h ) C'hatnpoll- Mot», pl. 101, 5, von mir an Ort and Stelle veri- 
ficirt. 

•) Todtb. C. 1, 7. 8. 17, 55. 125, 17. 20. u. *. *■ 
d ) C ha las, Vovage p. 53. 

*) Cbamp. Mon. pl. 101 bis, 1. 2. u. a. 

V) Auswahl Taf. 16, b, 4. 

«) Denkm. IV, 46, t, 7. 

*) Geogr. I, No. 971. 807. 

•) Denkm. III, 225, a. 
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Zeit steht b 9") . So ist auch die häufige Gruppe im 
Todtenbuch «— «') überall iejetn za lesen, da sich 

die Variante dazu H ^ und fl o *) findet, wie 
auch fiO. Es kann also wohl nicht zweifel- 

haft »ein , das* auch der Gott j| ^ Syem zu lesen ist. 
Dennoch nehme ich Anstand diese ganz vereinzelte Variante 
in einem sehr ineorrekten Papyrus ftlr entscheidend zu 
halten*). Sie küntite auf der spätem Aussprache iem für 
Xtm oder auf einem andern Missverständnis* beruhen oder 
endlich auf einer Doppclform fern und s\em> wie sich 
andre dergleichen Formen mit und ohne vorgesetztes 
s finden. Denn für jem sprechen nicht nur die oben 
angeführten Schreibarten ebenso bestimmt, sondern es 
liegt auch eine fernere Gewähr dafür in dem Namen 
A tiints für Panopolis, die Stadt des Xem* Sie winl 
hierogly phisch ^ ; ^jr oder ^ ~ Payern z. B. iu den 

Nomenlisten geschrieben, „<?ie Wohnung des Jein"; in 
den Inschriften der sogenannten Pans - Grotte aber in 
der Nähe des alten Chemmis habe ich mir als die ge- 
wöhnliche Schreibung nur -Ton, Xem-t, notirt Die 
UtSMchreibung von • in griechisch j[ gehört zu den Fäl- 
len wie A/fji/s nd%w v, y'/jrr u. a. Jedenfalls hätte man 
aus einer ägyptischen Stadt Sehern nicht X ’titui*, Xmuw, 
Xtfiitirw machen können. Wir bleiben daher schliess- 
lich bei der Lesung Xem für stehen. 

Das« sich nun der spätere Name Men oder Min nicht 
au» Xem umbilden konnte, liegt auf der Hand. Der ithy- 
phallische Gott hies« aber nicht nur .Tem, sondern war 
auch eine häufige Form des Amun oder Amun-Ra und 
wird hieroglyphisch bald Xem- Amun 1 ') bald Amun allein*) 
genannt, wie auch die beiden hohen Federn dem Atmm 
eigentümlich sind. Will man also Min nicht für einen 
ganz neu aufgekommenen Namen halten, so kann es nur 
eine Nebenform für Aman sein. Es ist «lies nicht unwahr- 
scheinlich, da der Anlaut 1] in wie in so vielen 

andern Wörtern, nicht wesentlich war, sondern theil» nur 


*) Deiikm. IV, 62, «. 

*) K. 141, 19. 148, 13 81. 

*) Dealern. III, 26 bi«. 

4 ) Auswahl XI 1, 38. 

*) Derselbe Papyrus schreibt den Namen des Vaters der Keka 
l , was wieder mit der alten Lesung An zusammen- 
gebraoht werden könnte, wenn etwas darauf za geben wäre. 

') Den km. III, 220, e. 236, a. 

*) Dcnkm. III, 36, c. 




sehr schwach ausgesprochen wurde, wie in HeT-tfUV-dkpie, 
S*e-ffitr-to9ns t theila ganz ausfiel, wie in Juu-uovr 
neben Ztv - aupovY-tiy S-fttei -yroißti = ti-Amun- Tnum*) 
und schon hieroglyphisch gelegentlich mit wechselt*). 
Vielleicht worde nun gerade die Verbindung Xem- Amun 
zusammengezogen zu Xem- Mun oder Ji?w - Min (denn u 
und i vertauschen sich fortwährend), wie Strd.uuvrtt in 
X&Hftavyts überging. Dann Hess man den Xem ganz fallen 
und behielt nur Amun, aber in der Form Min für den 
ithyphallisehen Amun zurück. 

’*) Kopt C7.3P, super. 

■■) Dil! Gruppe “ l «“'• 

Bezeichnung der „Menschen“; Denkm. III, 200, d, 2. 4. u- 
vielleicht vom Stamme de» koptischen TUtiO, nutrire, 
alere, eTTimUT, nutriti- Ea soll dadurch wolil das eigou- 
tbümliche in der ägyptischen Theologie begründete Wesen 
de» Menschen überhaupt (». unten) hervorgehoben wer- 
den, der »ich in der nun folgenden Rede mit den höchsten 
Göttern ideutificirt. Dass hier nicht von den Todtcnprie- 
stern oder den Nachgelassenen die Rede sein kann, liegt 
auf der Hand. Vielleicht ist der Ausdruck aber nur au» 
der früheren I^esart irrig oder »pitzfindig entstanden, die 
uns noch in D. vorliegt: „die Rede de» Herrscher» Tum“; 
denn dieser ist es in der Thai, dem der Anfang der Rede 
in den Mund gelegt winl. 

l€ ) Eine beinerkenswerthe Variante für welche 

weiter unten und ebenso auf den Sarkophagen B. und C. wie- 
derkehrt. Sie scheint ennok zu lesen und eine 'Verstär- 
kung zu sein, die nachher in l| Anok überging. 

») ®^z=^z==IjI5|]f iäjf) w, Rd em xä-f em 
id hik-f, „Rä in seiner Herrschaft im Anfänge seiner Re- 
gierung.“ Die Worte etn ja/ werden von de Roug^ über- 


•) Dealern. 111, 236, a; liammon Cbmbi$> Letroon«, Kock 
p. 361 and p. 345, L 7. Ein X* m 'X mm darftn «ich nicht leicht 
n«.ch weisen lassen. 

k ) Daher steht der Obelisk bald für , z. B. i® •W 
(KODig.bnchNo.ilS.j).*),^]^ CD. »km. IV, <3,*, 

10. 15. 23. cf. 12); bald für (Denkm. IV, 28, a, und fast 

durchgängig, doch mit Ausnahmen, im Papyrus Cadet »m Namen 
des Verstorbenen Petnmtm). Doch wird von Renouf (Aeg. Zeit- 
schrift 1867, p. 33) mit Unrecht ans Barton, Exc^HierogL pl XXVI. 
t — J für Min angeführt, wo vielmehr | Mmtu, zu lesen 
ist, wie der Kopfschmuck des Gottes beweist 

5 * 
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■etzt & son lever. Auch Brugsch“) und Chabas“) erklären 
q b vom Aufgange der Sonne, hauptsächlich wohl wegen 
de» koptischen oy*, oriri; denn »treng beweisende Bei- 
spiele dafür, in denen Q . nicht auch: erscheinen, erglän- 
zen, prangen, herrschen bedeuten könnte, habe ich bisher 
noch nicht angeführt gefunden. Wenn aber MI, anfan- 
gen, Anfang, auf dasselbe CU/., iuitium, hinweist »o würde 
hierin ein Widerspruch liegen, denn wenn auch in »pater 
Zeit, als früheres x häufig schon in s Obergegangen war, 
zuweilen ao incorrckt fOr o erscheint, »o wechseln doch 
in alter Zeit x «*nd s meine» Wissens nie. Nun finde ich 
aber allerdings eine wie es scheint »ehr entscheidende 
Stelle für als Gestirnaufgang im Dekret von Kanopoa, 
wo ich es in meiner Uebersetzung bisher unrichtig fOr 
_ e .« , da» Fest, gy., festuni, genommen hatte. Denn lin. 
19 — gricch. 38 wird es geradezu durch i-nuuh] Über- 
setzt, und I. 21 = 42 ist es ebenso zu verstehen, obgleich 
griechisch nur oorpo» 1 fOr ImraXi) rov fiorpot» steht. Es 
ist hier also Q n ganz gleichbedeutend mit 1. 18 = 

86: imiAlti, wo per, hervorgehen, iilpf, oriri (de sole), der 
eigentlichste Ausdruck fQr den Aufgang eines Gestirns ist. 
Dies scheint dann aber zu verlangen, dass auch _ Q _„ nicht 
Xd sondern hä zu lesen sei. Der einzige, aber sehr entschei- 
dende, Grund für x d ist alter die Herodotische Schreibung 
AVy (#;,»% (Diod. Xaß ffvtfi) für ^jQ Xä/rd, wie er Xtoip 
für • ^ Xufu, schreibt. ~ Ich behalte daher auch 
Xd für e » bei, obgleich die hieroglyphische Etymologie 
noch dunkel bleibt. Was nun die Grundbedeutung von 
betrifft, so kann ich diese nicht im Hervorgehen, Aufgehen, 
finden, denn daraus würden sich die andern Bedeutungen 
schwer erklären lassen. Das „Aufgehen“ von Gestirnen ist 
bei Q n ebenso eine abgeleitete Bedeutung, wie bei v Jj 
°jO», «• a* die gelegentlich vom Erscheinen derSonne 
im Osten gebraucht werden; auch anj( (im Liuide Bfj) 
wird dem p® *cjct untertauchen, (im Lande Menun ) 
entgegengesetzt')» ohne dass es deshalb aufhört »le- 
ben“ zu bedeuten. Die verschiedenen Bedeutungen von 
G „ scheinen alle auf den Begriff der Pracht- oder 
Machteutfaltung, Herrlichkeit, zurückzugehen. Daher die 
gewöhnlichste Bedeutung .herrschen, Herrscher, Herr- 
schaft,“ wie „Herrscher der Herrscher, 1 * e n ^> 

^ »herrschend als König auf dem Throne 

•) Acg. Zeitscbr. 1864, p. 74. 

b ) Voyage p. Ü65. 

r ) Unigseh., Acg. Zeitscbr. 1804, p. 76. 


de. Hon.«*; .prangend mit 

allen Kronen auf dem Throne des Klon»“; *] 

y^T“, »herrschend im Hause seines Vaters“; SRC t | ' J a 

diff ^ .O * du . h>s ' i ’ rhalu '" s . u ^ 

und Gcissel, herrschend mit ihnen wie \ater Amun; II 
» " cin s “> P rmn 8* nd P®- 

genüber dem Schlosse.“ Dann bekanntlich das Dia- 
dem, als Symbol der Herrschaft b ). Ferner geht auch 
das Fest, gy., dies festus, welches im Dekret von 
Kanopus durch * opr»' t ) und ilvdtitt *), und als jä 

:»a, »grosses Fest“ durch nayfyv(fie tJrjuortXtj»*), übersetzt 
wird, schwerlich auf da» eigentliche .Herausführen“ zurück, 
sondern auf das pomphafte Erscheinen des Gottes am 
öffentlichen Feste im Aufzuge vor der grossen Menge im 
Gegensätze zu den Tempelfesten, wo der Gott in seinem 
Heiligthum verborgen blieb. So heisst auch p & r , 
nicht „herausführen“, faire sortir, wie es Champol- 
lion*) in der Inschrift von Rosette (I. 8 — 49) nach dem 
iiodfvny Übersetzt, sondern feiern, ehren (durch Ileraus- 
führung), wie e» aus der kurz vorhergehenden Stelle deut- 
lich ist, wo P nur den Apis „feiern, ehren“, nicht 

„herausführen“ heissen kann. 

In unserw Texte nun könnte man mit de Rouge die 
Worte vom „Aufgange* verstehen, da von 

der Sonne die Rede ist. Doch zeigt die Verbindung, das« 
hier vielmehr seine erste Machterscheinung, Majestät, seine 
erste Weltherrschaft gemeint ist, im Gegensatz zu seiner 
späteren Herrschaft als Osiris in der Unterwelt, oder viel- 
leicht als verjüngt im Horus. Darauf weist auch die Er- 
läuterung: „im Anfänge »einer Regierung“ hin, »o wie die 
fernere Glosse, welche sich desselben Wortes Q r bedient, 
indem sie zufügt xd em Hat-sn ten-xenen, herrschend, d. h. 
gefeiert, verehrt in Hat-suten-xenen, wo Ra ohne Zweifel 
gerade in dieser Eigenschaft als erster Weltherrscher ver- 
ehrt wurde. Der Plural X ,,m U~f in unsern ältesten Texten 
lässt auch nicht an einzelne Morgenaufgänge denken, soli- 
dem ist ein Plural, wie er öfters bei abstrakten Begriffen 
vorkommt. Endlich lehrt auch in Pap. G. die Variante 
m xdd-f cm guten „in »einer Herrschaft als König“, dass 

*) Roagl, Abines p. 78. 

“) Dekret ron Kanop. L 31 = 61. 33 — 67. und «onat. 

•) Dekr. Kanop. I. 34 = 69. 

«) Ibid. L 30 - 60. 

') Ibid. I. 17 - 35. cf. L 18. 

') Gramm, p. 519. 
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hier nicht von dem materiellen Aufgang der Sonne die 
Rede ist; und in Pap. H. kann die Variante * herrschend 
als Nun“, auch nur von der Macht und Herrschaft, nicht 
von dem Aufgeheu wie die Sonne, hier nicht einmal von 
glänzender Erscheinung verstanden werden, da Tum als 
Chaos noch der verschlossene Gott war. 

u ) / — scheint nur durch Versehen ausgefallen zu sein. 

”) Bei ® scheint der Strich un neblig gesetzt. 

,r ) kann nicht heissen ce qu’il a fait, son- 

dern muss sich der grammatischen Verbindung nach auf 
ein vorausgehendes Substantivum beziehen. 

“) ^abas, Voyage d-un Eg. 

p. 77. Doch kann Sr* hier nicht lui übersetzt werden: 
quoi I ui celaf Dies würde unverständlich sein, und 
könnt« in diesem Falle nicht mit Taf. 1, 14 wech- 

seln, was häufig der Fall ist (s. die Varianten). Sondern 
<=>, k ist hier das Verbum esse, also wörtlich: 
was, (j ist es, ^ ^ diese»? Iti den Varianten, z. B. 
Taf. 1, 6. 11. 80, 10. fällt auch fr* ganz au», was (ist) 
dies? oder fällt weg z. B. Taf. 1, 14. 30, 16.: peter 
är-f, „was ist es?“ und für tu, das weibliche s als Neu- 
trum, steht auch |1*, si, Taf. 31, 18. 30. oder sei, Taf. 
1, 8. 30, 10. 

**) «==> i (==? ( ß ) °°° jjj • Rougd übersetzt : 
(Le dieu) Schon a aoulevc l’abtme eheste, indem er der 
Lesart folgt, welche vor nun“) einschiebt: Doch 

kann hier und im folgenden keine erzählende Rede fol- 
gen, da nur eine Auslegung des Vorhergehenden lieabsich- 
tigt ®t.; auch kann hier $etes nicht Verbum sein, da in 
den älteren Exemplaren der Plural setes-u steht Der 
dunkle Sinn scheint hier zu sein: „die Erhebung“. Es ist 
aber auch Nun nicht das Objekt und Su das Subjekt, son- 
dern Su-Nun gehören zusammen, als ein Gott, wie die 
Varianten erweisen. Wenn Su vorausgeht, pflegt nun nicht 
da« Determinativ des Gottes zu haben, sondern nur wenn 
nun allein steht; es ist demnach Su-nun „Su als Gott des 
L’rgc wässere“, wofür auch der Gott Su oder der Gott Nun 
allein stehen konnte. Dies w'cist wohl auf die ursprüng- 
liche Identität von oder t==», Nu- 

hur oder Nun-hur (auch und Nu, in selte- 

nen Fällen geschrieben) hin, da nichts gewöhnlicher ist, 
als die Vertauschung oder Zusammensetzung desselben 

*) Ueber die Aussprache von ^^ ****** ■- meine Abh. Uber 

die Götter der Elemente, Sehr. d. ferl. Akad. 1856 p. 184. 


zr kaa Äm-Sesennu, kann 


mit Su. als jj Nunhur si Ra, °^ er 
A T unÄttr*.Su si Ha. Denn Su erscheint fast immer mit 
dem Zusätze „Sohn des Ra“, und auch in unsrer Stelle 
tritt die Erscheinung des Su in Folge oder in enger Ver* 
biiidnng mit Rä ein. 

nicht w , ohrneisM»ii l’csealier ejui est dans Sesoun. /\ ist 
Determinativ hinter sehr verschiedenen Worten, wie jfy* 1 

71d”> ~k£ «** V^* 

Hier bezeichnet kaa oder kai eine Lokalität, w r ie das De- 
terminativ v i der Varianten beweist. Y, ka, heisst 

„die Höhe“ als Dimension, ultitmlo: kaa wird demnach 
wohl, worauf auch das Determinativ hinweist, „die An- 
höhe“ zu Qbersetzen sein. 

Das folgende 41- Kt, dm, bedeutet hier nicht ein- 
fach „in“; in dieser Bedeutung wird es vornehmlich von 
Personen gebraucht Sondern -[]-^^zz C 0 ist der Name 
der Anhöhe selbst. Das geht au» den Varianten in 
den beiden ältesten Papyrus, die wir vergleichen kön- 
nen (D. K.) hervor, denn in diesen folgt hinter 

e ' n genitivischc* «m . Dasselbe lehrt die Variante 
f in Pap. B. Für am in solcher Verbindung vergL 
^ , die Nekropolis von Theben || |j^ ^ÜT 

in K. 64 eines Leydener Todtenbuchs (cf. Chabas, 
Peitsch r. 1865, p. 94.) im-8wtaAK ist demnach 
eine Anhöhe wahrscheinlich in der Umgegend von Her- 
mopolis magna. 

a ) Die Analyse des Worte» ? j] DOC ^ 

dunkel; die Bedeutung im Allgemeinen aber geht aus dein 
Zusammenhang und dem Determinativ hervor. »Siehe 
unten 1. G. Chabas, Pap. Harri» p. 247 liest die Gruppe 
a il _a*^ (?), aneanlir dütruire. Statt jj steht 

in den übrigen Exemplaren *)]; in dem Pap. E. G. steht: ' 
,-^a,. Auch iin Tur. Ex. K. 18, 8. 127, 2. 4. 
il ‘ Thron jj — li findet sich 

wieder in der Variante = $ o ^ 142, 13. 14. 

Es kommt auch der Name des Isis ganz phonetisch ge- 
schrieben vor bei Wilk. Mat. Hierogi. I, pl. 14, No. 8, 
vgl. ltosell . Mon. di C. pl. 27, 3; | ^ 

und j 3 ^ für Osiris; wie auch von Plutarch. de Is. p. 365 
gesagt wird, dass der Name des Osiris uach Hellanicus 
T(H(m; gesprochen wurde. Die Lautung s für den Thron 
ist. bekannt. Später wurde er im Namen des Osiris 
auch os gelesen, Var. jj j Denkm. IV, 35* 3, und is im 


J 


Namen der Isis, Var. 


Wilk. XV. 4. 
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®) Q nicht: „»ich selbst zeugend-, sondern „seihet, 
von seihet entstehend*. Auch hier ist also die Bedeutung 
engcndrer anzunehraen nicht nöthig. S. oben Note 6. 

**) Die ganze folgende Erklärung bis Hl 

im Turiner Exemplar. Im Papyrus H. fehlt sie nur bi» 
ebenso im Papyrus des Nejtuamun. Ich habe 
den vollständigsten Text gegeben, wie er itu Papyrus 
Cadet (I.) steht. Allerdings wird hier im ersten Theile 
/° ö ... bis || eine Erklärung zu einer schon 

vorausgegangenen Erklärung und zwar zum Tlieil iden- 
tisch gegeben; denn mu pu, nun pu ttf unter -u ist schon 
Erklärung zu dem vorausgehenden nutcr äa {"/wr Fese/ 
und die Zufügung von liä pu in der zweiten Erklärung 
ist unwesentlich. Die ganze Erweiterung ist aber bezeich- 
nend fT» r die Thfltigkeit der Glossatoren (s. unten). 

**) < " > « p^n, besagt in diesen Anwendungen mehr 
als „Name* ; es ist die Eigenschaft, das Wesen selbst nach 
einer bestimmten Seite und Aeusserung hin. Auf dem Sar- 
kophag C. steht / 1 I 1 <= ~^ ‘ , r. Schöpfer 

seiner Namen“, und ebenso der Plural in E, welcher mehr 
im Einklang steht mit dem folgenden Plural 

**) Ueber ® put, die Gesamtheit, s. meine Abh. Aber 
„die Götter der Elemente“, p. 281. Der Erklärung von 
de Rouge (p. 237): 0 pa-tu, le participe du verbe pa 
(en eopte IIC') esse, kann ich nicht beistimmen, da sich 
ein Verbum , 0, pa , /*?, hieroglyphisch nicht nneh- 

weisen lassen dürfte, und auch das koptische ne nicht ein 
Verbum im gewöhnlichen Sinne ist, das eine Participial- 
form annehmen könnte, vielmehr ursprünglich dem Pro- 
nominalstamm CrK, □ v\nü />«* pui, entspricht und nur 
durch seine syntaktische Stellung die scheinbare Bedeu- 
tung eines Verbum» esse erhält. Es kommt dazu, dass 
put ein Femininum ist. Das Wort ist im Koptischen nicht 
nachzuweisen. 

,r ) nen, verstärkte Pluralform des Artikels, die 

auch geschrieben wird, und in der 

Form nen filr den einfachen Artikel auch im Koptischen*) 
erhalten ist. Oefters erhält diese Form daun einen demon- 
strativen Charakter. So hat D: ~~~ ^ i „die (sc. Namen) 

der Götter“. 

“) S. oben Amu. 14. 

“) Deakm. 111, 10, a. 80, i, 10. 6, 16 a. a. 

b ) Dcnkm. IV, 43, a, 22. b, 18. », 5. 15 u. a. 

*) Scbwartxe, Gramm, p. 852. 464. 


*) Statt () Q , pefi erscheint in den Varianten auch 

(| (j, pefii, wie auch sonst gelegentlich z. B. K. 18, 8. 

**) „der Herr de» Universums* ist Osiris, 

daher im folgenden Horns sein Sohn sich auf diesen, nicht 
auf Rj, wie es de Rouge fasst, bezieht. Unter den Naineu 
des Ri, deren Liste aus dem Grabtempel Itamses II. be- 
kannt ist, findet sich diese Bezeichnung nicht, aber unter 
denen des Osiris, K. 142, 4. — Da% Zeichen J3* entspricht 
in mehreren Fällen einem koptischen X (s. de Rougt*, 
Ahtncs p. 78). Wie aber V. Oberhaupt au» einem alten t 
hervorgegangen ist (und ff aus k), so wechselt auch 
(dein ursprünglich immer ein <=> r inhärirt oder nach- 
folgt) öfters mit hieroglyphischem o, t, und entspricht 
koptischem T. So wird , kopt. THj», auch ge- 

schriebeM» Denkin. III, 25 bis, a= Todtb. 148, 12; 
der Name einer Frau wechselt mit <1^ Rosell. Mon- Civ. 
t 135; Auf unsrer Tafel 16, 8 steht wo T. 1, 9 
steht Der Name Soter wird ^*^5$ «öd 
geschrieben (Prisse, Rev. Arch. vol. IlTT p. 712). Weiter 
unten K. 17, 13 entspricht ^ ter-ti dem Ki>|>- 

tischen AO per, &2.7peev. a 

”) Die Bedeutung von p(j ist leider noch nicht 
ganz klar. Cliabas Übersetzt (Voyg. p. 392) verifier; de 
Rouge: hi. Es scheint der Begriff der Bestätigung, Ver- 
wirklichung, Erfüllung darin zu liegen. Darauf weist auch 
die Variante im Grabe von Qunia (D.). Hinter 4:1 ist nach 
den übrigen Exemplaren ein ausgefallenes zu er- 
gänzen, und ° s ist ohne Zweifel das Koptische n70*J, 
is, ipse, welches auf den Osiri» zurftckbezogen werden 
muss; also: „(an welchem Tage) bestätigt wird dieser 
durch seinen Sohn Hör“. Es ist von der Vernichtung der 
Feinde des Osiris durch Hör, den V ertheidiger *) seines Vaters, 
die Rede, durch den er zur Herrschaft in der Unterwelt ge- 
langt Daher D. G: s-hik-tn , „zum Herrscher gemacht*. 

**) Diese Stelle bleibt unsicher und scheint es schon 
den Aegyptern gewesen zu sein. In dein Papyrus E. fehlt 
sie ganx. Es scheint nach den Varianten h ), dass hier der 
Name einer Feierlichkeit vorliegt, welche dem Begräbnis« 
de* Osiris galt. 

**) „er hat gemacht“ ist auf Ra zu beziehen, 

da sogleich folgt, dass es auf den Befehl des Osiris ge- 
schah; doch ist es nicht auf das unmittelbar vorhergehende 


•) flAgJTe, p r oter t or. 

F. — a ; «. Düniiclieu, Aeg. ZeiUchr. 1866, p. 61. 
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zu beziehen, wo Ra. im Genitiv steht, sondern es geht 
über die Glosse zurück auf das frühere fiä jw. Dieses 
letztere ist aber im ältesten Texte noch nicht aufgenotn- 
men, sondern es ist nur von Osiris die Rede, welcher 
gestern war und das morgen kennt. Daher ist hier auch 
die folgende Wendung eine andre: Var. * , „es 

wurde gemacht“, wobei es unbestimmt bleibt von wem. 
Es ist auch nicht einmal wahrscheinlich, dass unter dieser 
unbestimmten Form ursprünglich Rj gemeint war, wie es 
die spätere Glosse auftiisst, sondern Osiris selbst, auf 
dessen Befehl, auf dessen Wort es geschah. 

M ) Die Aussprache jerau, die auch Birth giebt, steht 
nicht fest. Es findet sich nur, soviel ich sehe, der Ort 
neben dem Verbum r * g , wobei das 

ersten: Wort sehr wohl ein Conifrositum mit _ sein kann. 
Auf dein Sarkophag C. wird einmal (Taf. 30, 

5) geschrieben, was auf ein anlautendes r führen würde. 
In der Bedeutung „Kampf* ist es ein Maskulinum, da 
keine weibliche Endung in den zahlreichen Stellen vor- 
kommt (K. 17. 7. 25. 49. 1?, 3. 19, 6. 20, 1), und häufig 
wird der Gruppe wie hier noch hinzugefügt. Auch 
in den ältesten Texten wird dafür bald nur bald 

(V\ oder (\T\ " ( gesetzt wie Taf. «33, 57. In 

unsrer Stelle aber steht davon abweichend ein Femininum 
Taf. 1, 4, und auf dem Sarkophage des Sebäk-üa 
Taf. SO, 5 steht zweimal mit dem Determinativ 

des Ilausplans. Das weist noth wendig auf eine Lokalität, 
also den Kampfplatz hin, wie es auch das folgende zu 
verlangen scheint. Denn es wird erklärt < JL > Q>-} ö ft ^ G^, 
„es ist der Kampfplatz der Westen (Äuienti) nämlich“. 

B ) Alle neuern Texte nennen hier den Osiris. Nur 
unser ältester Text hält, wie iin Vorausgehenden auch hier 
die erste Person des sprechenden Osiris selbst fest: „als 
ich sprach“; denn die Worte sind schon Glosse. 

Bireh (bei Bunsen, Egypt’s place vol. I, 
p. 497; 2 d . ed. p. 50C.) übersetzt fr durch land of truths, 
zerlegt, es folglich iu P“ß» und liest dies semi, also ohne 
«. Lauth (Zeitschr. 1890. p. 97) e rklär t die Gruppe fr 
ebenso, vergleicht *~*~*‘^ < *, und £ und liest set- 
wah’, indem er und “S” für identisch nimmt. Beide 
verwerfen die frühere Erklärung durch das koptische 
AtiflTC, infemus. Für die Uebergehung des o in der 
Lautung sehe ich keinen Grund, sondern ziehe vor mit 
Lauth set-mati zu lesen. Dagegen halte ich und 
nicht für gleichbedeutend. • für $ müsste nach- 


ge wiesen werden; die Aussprache tet für h-shi ist aber 
schon oben (p- 18) nacligewiesen worden. Auch bedarf 
die Verdoppelung die in fr set tel-mäti liegt einer 
Erklärung. 

Im Wesentlichen scheint mir die ursprüngliche Ana- 
lyse des Zeichens fr richtig. Es lassen sich dafür noch 
die folgenden zwei GrÜude anführen. Erstens ist das bis- 
her untergelegte MUIT€, infemus, ebenso wie eUflT, occi- 
dens, im Koptischen maakulinisch, womit es stimmt, dass 
Osiris in einer griechischen Inschrift durch IU i-ui-n- 
nutriift wiedergegeben wird (Letronne, Rech. p. 345.) 
ft^*v aber ist femininisch, wie aus verschiedenen Verbin- 
x o f t n ö 

düngen hervorgeht, ft »das grosse West- 

l&nd (Necropolis?) von M..t (Anlbeh)“ heisst es in einem 
Grabe aus der Zeit der 20. Dynastie (Denkm. 111, 230. 
231.) und schon iui Alten Reiche wird hiutcr der ent- 
sprechenden Gruppe öfters J mit weiblicher Endung 
zugefügt (Denkm. II, 34, d. 98, a. e. u. a.) Auf einer 
Statuengruppe in Turin, winl in der Inschrift, über wel- 
cher die Schilder Amcnophi* I lind der Aahmas-nofrct- 
ari stehen, Osiris genannt: ^ n fr 2^ n 0*iri 

\enti ta set-mäti* mit dem weiblichen Artikel, und das 
personificirte Westland ist eine Göttin fr (Chattip. 
Gr. p. 454.). Zweitens wurde im Alten Reiche «ne Gruppe 
regelmässig in ihrer richtigen Auflösung geschrieben, näm- 
lich: (Denkm. II, 19: 26, e; 84; g; 37, a; 48; 

56, b u. v. a.), wobei wohl zu bemerken ist, dass unter 
der Feder noch nichts von einem a und p zu sehen ist, 
sondern nur der nach oben verstärkte oder mit Bän- 
dern versehene Stock des Tragbalkens. Nur der Sperber 
ist hinzugefügt, vielleicht als Zeichen der Gottheit, wie 
auch statt der spätem Gruppe ^ ^ im Alten Reiche 
geschrieben wird (Denkm. 11, «34, c. 48.) Es findet 
I hier also noch keine Verdoppelung von set statt. Dage- 
' gen kommt in Sex Said iu Oberägypten vereinzelt schon 
| die Gruppe (Denkm. II, 112) oder nur vor; 

die Komposition fr aber, so viel ieh jetzt sehe, 
i erst in Dyn. Xlf (Denkm. II, 121), neben der ein- 
! fachen Gruppe fr oder fr wie auf unsera Sarkopha- 
gen (Taf. 1, 4. 3üf?), wo sien aber gleichfalls schon die 
Schreibung p^ fr pj^ 37) daneben findet, und zwar 
mit einem besonders deutlich gezeichneten p. 

Da nun alter in der Gruppe fr p ^ | die Lokalität, das 
Land schon aueged rückt war, nicht nur durch das Deter- 
minativ, sondern auch lautlich durch die Zeichen p<» set, 
so weist die neue Kombination , neben welcher 

(WI I* fWI 
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auch o . wie in unsrer Stelle, oder * (Taf. 
i o r ryv i, fwi i 1 o 

23), und o , ff ,J*,i wie in der Variante de» Pariser hiera- 
tischen Exemplar» zu unsrer Stelle und sonst, mit im 
Wesentlichen gleicher Bedeutung aber verschiedener Lau- 
tung geschrieben wird, darauf hin, «lass die ursprüngliche 
Genesis des Zeichens ^ nicht mehr erkannt, oder doch 
nicht mehr beachtet wurde. Das konnte wie mir scheint, 
sehr wohl daher kommen, dass der volkssprachliche Aus- 
druck dmenti für den Westen, dem symbolischen und 
religiösen setmdti, „Land der beiden Wahrheiten*, unterge- 
schoben worden war, obgleich die hiero glyph ische Bezeich- 
nung beibehalten wurde. Denn dass (j v^v. c=£yi bereits in 
der 20. Dynastie ganz gleichbedeutend mit J gebraucht 
wurde, lehrt z. B. eine Variante Todtb. 125, 26 in den 
Denkm. DI, 226, 28. Obgleich nun solche Varianten zu- 
nächst nur die gleiche Bedeutung, nicht die gleiche Aus- 
sprache beweisen, so konnte die erstere doch leicht die 
letztere berbeiführen. Ja dass ^ auch noch eine dritte 
Aussprache erhielt, geht aus der Gruppe ^ oder ^ 1 ~ 
für „rechts“ hervor"), die sicherlich weder setmatim, noch 
amen tim, sondern unnm, kopt. orfl&M, ausgesprochen 
wurde. Auch sind solche Substitutionen nicht« Auffallen- 
des und erklären ohne Zweifel manche andre unter den 
polyphonen Zeichen. Es kommt in unserrn Falle dazu, 
dass dieselbe Gruppe, wenn sie die westliche Himmels- 
gegend bedeutet, nicht mehr femininisch, sondern mas- 
kulin i sch gebraucht wird, wie alle Himmelsgegenden: 
□ ^V P e ~ ret * ne P Mr ’ der Süden, (Denkm. IV, 43, a. 6. 
11. 14.), d^, pe mähet, lie UAgHT, der Norden (IV, 

43, a, 11. 19.), 0^, p-abt, nc eieäT, der Osten (IV, 

44, a, 3 ) und (44, a, 3. 4), was nun doch nicht 

anders gelesen werden kann als p-dmenti , n €»»nT, der 
Westen, nicht ;>e set-mäti, da set ein Feminimum ist 
Hatte aber einmal die Gruppe die Lautung dmenti ange- 
nommen für den Westen, so war es natürlich, dass die- 
selbe auch für das Westland im theologischen Sinne, für 
die Unterwelt gebraucht wurde, was ja in der koptischen 
Zeit unbestreitbar der Fall ist, wo die ältere Aussprache 
Fl-AMflTI, wie auch in IhuH-rtatiirtr^, für die Unterwelt, 
die abgesch wäohtere n-€UftT für die Himmelsgegend fest- 
gehalten wurde. Die Frage scheint »ich daher jetzt so zu 
stellen, wann die Aussprache set-mäti mit der von dmenti ver- 
tauscht würfle, und ob jene erstere ganz aufgegeben wurde 


•) $. Aug. Zeitschr. 1866, p. 9. 12. 


oder daneben noch fortbestand. Dass im Neuen Reiche 
auch die Schreibung (J c ~ 3 fw ^ (Denkm. III, 225, b), wie 
auch z.TST Todtb. 125, 23"), in gewissen 

Fällen gebraucht wurde, scheint auf ein längeres Sehwan- 
ken hinzudeuten- Auch das Geschlecht, wo es sieb f ent- 
stellen lässt, ist hierbei nicht völlig entscheidend, da sich 
auch (J z. B. Denkm. III, 225, a. b. weiblich, in 

andern Fällen (j z. B. III, 79, b, 1. männlich gebraucht 
findet- Die Geschichte dieser Gruppe ist Immerhin, auch 
wegen der Anwendung auf andere Fälle in der Hierogly- 
phik, nicht ohne Interesse, was diese längere Abschwei- 
fung rechtfertigen mag. 

,T ) " c * > ~ a e iri-t entus, für in verstärkter Form; 
dann entus, kopt 6I1TOC, steht liier wie oben entuf als 
freistehendes Pronomen, statt des einfachen enklitischen — . 

“) °\ n , nenu, übersetzt de Rouge zweifelnd durch - 

le terme. Die Vermuthung entspricht sehr wohl dem Zu- 
sammenhänge, und es dürfte damit das koptische fiel, T, 
terminus, zusammenzustellen sein. 

**) < ^ > . Die Varianten geben hier, wie in vielen 
andern Steifen welches man rd zu lesen geneigt ist- 
Der Arm scheint hier aber, wie auch sonst, die Bedeu- 
tung und Lautung der Hand TOT zu haben, was durch 
das zugefügt« a näher angedeutet wird. Es ist dieselbe 
Gruppe, die im Dekret von Ranopus und sonst (1. 6. 

16) oder (1. 29. 32), aber auch < ^ > n (I. 11) geschrie- 
ben wird, oder auch mit ä— a allein (Todtb. K. 156, 2. 
cf. 155, 2) wechselt, welches durch das Vorgesetzte <=> 
nur verstärkt wird. 

4 ") Ueber und | ^ s. de Roug^, Ahmea, 

p. 126 ff. 

**) L her-s , Aj-t; de Rouge übersetzt y, in ihr, 
(der Unterwelt). Dann würde aber vielmehr fl fk stehen; 

|, Über, pro, dürfte vielmehr bedeuten, dass jeder Gott 
sich das Westland, den Eintritt in dasselbe, erkämpfen muss. 

**) Ueber die Verbalform D f] , dw-d 

kud , s. meinen Kommentar zura Dekrete von Kanopus. 

°) ü^. Auf beiden Sarkophagen (Taf. 1. und 80.) 
steht statt des 0 ^ ij (j der übrigen Texte. Ebenso 
gleich darauf: enok Eennu pu. Es scheint also in jener 
Zeit der entfache Dcmonstrativstainm pu noch für den 
verlängerten pu i gebraucht worden zu sein. Ebenso findet 


*) liier ist ohne Zweifel für ^ za lesen. 
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sich weiter hin (Tuf. 31, 26) ,0 fftr *5... Aus dem neuen 
Reiche ist mir diese Orthographie nicht bekannt. (S. oben 
Note 29.) 

") Jkb» Übersetzt de Rougö, qui jouit en lui- 
metne. Die beiden «w_ müssen sich aber auf Verschie- 
denes beziehen. ÜT) ist das direkte Objekt zu ^*** ^7^. 
init sc ipsum, er zeugt mit sich selbst; 5 aber ist ‘St 
tivisch zu nehmen und auf zu beziehen, „in seinem 
Namen“, seiner Eigenschaft als Seele der Sonne. 
r _ r ___ **) j ~~~ j=sJ. R: de Texistence et des £tres. 

j für existence dürfte schwer nachzuweisen sein. Es 
ist nur der Plural des Rclatif* um den Begriff der 
Allheit noch mehr hervorzuheben. Im alten Texte steht 
der Singular entet oder nfi un, „das was ist.“ 

Bemerkenswerth ist der Gebrauch von «=» i hinter rein pho- 
netischen Gruppen; es scheint hier «las abstrakte weibliche 
oder neutrale Substantiv um dadurch bezeichnet zu werden. 

**) Jj < ^ > _ k _ jP glaube ich mit Rouge passivisch neh- 
men zu müssen; „es sind gesetzt ihm die Federn“, wie dies 
etwas weiter hin bei zzz. „sie sind gesetzt worden“ 
nothwendig ist. 

**) §, Var. (jß, ßß, ß“ fit, ii-H, su-ti, <=.[[] 
V r ar. in einem Tur. Pap. zu K. 162, 1. Dual, von su- 
**) Variante für Hör, die unten lin. 25. 26 
und sonst wiederkehrt. Ebenso steht Todtb. 40, 3 
tri Hör, wo Denkm. III, 2G6, a. 4 steht. Auf 

einem Pariser Mumienkastcn und sonst ist Horns JiL, 
geschrieben (cf. Todtb. 98, 4; j\). Auch in 

rü^^S^O, hau, der Tag, kann £3=* nur phonetisches 
Determinativ sein. Der Tag lautet ursprünglich 
hur, ist aber doch nicht gleichlautend mit Hör , weil letz- 
teres, auch ^ und geschrieben, mit dem starken h, 
mit dem schwachen h aulautet. Ideographisch scheint 
**f, hi, gie, £1 H, T, via, zu lesen; und ht, 

kommt vor für das koptische fl£ll, nuper, „kurz vorher“ 
(Denkm. IV, 43, a, 23), was beides auf ein älteres hir hin- 
weisen dürfte. Ausserdem hatte aber «las ideographische 
der Weg, auch die Lautung k«/* wie 

die Variante zu unserjn Kap. 17, 18 auf dem SurkophageC. 
und andre Stellen, lehren, (cf. Todtb. 98, 

4. 99, 4.) Al« Determinativ findet sich das Zeichen noch 
hinter mehreren andern Worten, wie 1 — a J!L *=*=*1 der 
Weg, (Denkm. III, 130, b. Todtb. 1, 13. “i** *4 

(Denkm. II, 20. 21), | (K. 72TL 78?8. 2.^, 

u. a. in grosser Mannigfal- 
tigkeit. 


**) 0^ ist hier für 0 ^ IJ [| zu nehmen, da die Fe- 
dern nicht die Erklärung, sondern das Erklärte sein sollen. 

“> ^k^’ Var. I». 38, e, 25: Sem 

l>ezeichnet den eigentlichen Akt de« Einherschreitens, z. B. 

K ; 1 \ 4: ^T¥k^säf:^;¥kT#' 

„ich bin gegangen mit meinen Füssen*), ich habe gespro- 
chen mit meinem Munde.“ Sem-t kann nur substantivisch 
genommen werden, .das Einherschreiten“, die Begleitung 
der Isis und der Nephthys. 
w ) S. oben Note 30. 

Vor. .siehe dies ist*. 

U| ikr^-pLkl- der St ^ 9eine * 

Vaters Tum“. Die eigentliche »Stirn ist # , tehne, 
TfftfiP, T. frons: hd-t scheint demnach da» Vorhaupt über 
dem Haaransatz zu sein, da wo der Uräus an der Kopf- 
bedeckung befestigt ist. Wir finden denselben Ausdruck 
im Dekret von KanopuB 1. 28 gleichfalls vom Ort wo der 
Uräus befestigt wird, gebraucht. 

*•) Scheint ein Irrthum zu sein statt 
“) »S. oben Note 18. 

**) Das folgende ist die entsprechende Stelle auf dem 
Sarkophage C. des Sebakaa. 


iy ) <3b» ra ® '. Das weibliche lehrt 

schon, dass es nicht auf das unmittelbar vorhergehende 
1X1 sondern auf ein Femininum, also auf <~> zurück- 

gcht. .A. xerl-hnt , ist also ein Kompositum, 


dessen erster Theil mit der Präposition _ ebenso zu- 
samiueuhängt, wie t?SA\ ultimns, und das weibliche Sub- 


stantiv ite-F, T, finis, von welchem das alte r abgefallen 
ist, mit der koptischen Präposition &<■- (£*p-), sub, 
uaque, ad. Es ist dasselbe Wort, wie in ^ ^, 1 f«rt- 

nuler, „das göttliche Endland“, ausserste Land (im Westen), 
das zugleich die untere Welt, Unterwelt, inferna, ist. Wie 
hier Örtlich, so ist /er/ in unsrer Verbindung /rrt-W 


zeitlieb gebraucht fOr das Tages- d. i. Lebensende, mit 
welchem zugleich das Ende aller Zeit, die Ewigkeit be- 


ginnt. 


•) j J , ist ml za lesen, die Fasse. Die Glieder folgea 
sich so: §gf ", rat, feto, der Foss, pit; JL. {?, pal, fern, 
der Unterschenkel, n/.T, T; fom ’ der Oberschen- 
kel der Oberarm); ^“,/ept, fein., die Hüfte oder 

HOfte~nmSchenkel; x°P^ SÖ 5IJ "2b "i d “8 1 ' 

besonder» ton Thiercn. 
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Sarkophag des Mentnhotep. 


Der dem Ra allezeit Wohlgefällige, der Palaatverwalter 
Mentuhotep spricht 

das Kapitel von der Auferstehung am Tag der Tage in 
der Unterwelt. 


Ea geschieht das Wort: 

Ich bin Tum, ein Wesen das ich eines bin. 
Ich bin Ra in seiner ersten Herrschaft. 


Ich bin der grosse Gott, existirend von selbst, 
der Schöpfer seinea Namens, der Herr aller Götter, 


den keiner aufh&lt unter den Göttern. 


Tnriner Todtenbneh des Anfaneh. 


Die Kapitel von den Erweckungen der Verstorbenen, 
der Auferstehung (und) der Ankunft in der Unterwelt. 

Seiend unter den Begleitern de« Osiris, gelabt mit 
der Speise des Unnofre des gerechtfertigten, auferstanden 
am Tag der Tage, lebend in allen Existenzen worin es ihm 
beliebt zu sein, röstig auf der Wanderung, wohnend in der 
Halle als lebendiger Geist, der Osiris Aufiin^ der gerecht- 
fertigte , der .Sohn der Sit^cin der gerechtfertigten , unter 
den WohlgelWligen vor allen grossen Göttern de« Westlan- 
des: zur Zeit seines Leichenzugs und der Festlichkeiten 
bei dessen Veranstaltung auf der Erde, 

geschieht die Rede der Menschen, gesprochen von 
dem Osiris Aufänx dem gerechtfertigten: 

Ich bin Tum, als ein Wesen das ich eine« bin, als 
Urgewiwer. 

Ich bin Ra in seiner Herrschaft, im Anfänge «einer 
Regierung die er geffikrt hat. 

Was ist das? 

Ra nämlich in seiner Herrschaft im Anfänge «einer 
Regierung die er geführt hat, ist der Anfang des Ra herr- 
schend in Hat-suten-xenen, als ein Wesen von selbst ent- 
standen, die Erhebung de« Nun, welcher ist auf der Höhe 
Am-Sesennu, welcher .vernichtet hat die Kinder der Re- 
bellen auf der Höhe Am-Sesennu. 

Ich bin der grosse Gott, existirend von selbst; 
da« Wasser nämlich, das göttliche Urgewässcr, der Vater 
der Götter. 

[Wa$ ist das? 

Der grosse Gott, existirend von selbst ist Rä, das 
Urgewässer, der Vater der Götter; 
oder auch: 

Ra ist es, der »Schöpfer «eine« Namens, als Herr der 
Götter.] 

Was iat das? 

Ra iat es, der Schöpfer seiner Glieder, welche gewor- 
den sind die Götter, die zugleich sind mit Ra. 

Ich bin, den keiner aufhält nnter den Göttern. 

Was i«t das? 

Tum in seinem Diskus; 
oder auch; 
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Ich war gestern; ich kenne da« morgen. 
Osiris nämlich. 


Es war bereitet worden ein Kampfplatz der Götter, 
als ich sprach. 

Der Kampfplatz ist das Westland nämlich. 


Ich kenne den Namen jenes grossen Gottes der da- 
selbst ist. 


„Ruhm des Rii“ ist sein Name. 

Ich bin jener grosse Rennu der in On verehrt wird. 
Es ist die Verwirklichung dessen was ist. 

Was ist dasf 
Osiris nämlich. 


Das was ist, ist das immer und das ewig . 

Ich bin X em in seiner Erscheinung; es sind mir ge- 
setzt worden meine beiden Federn an mein Haupt. 

TFia# ist das f 

Heine beiden Federn sind die des Hortts nämlich, des 
Vertheidigers seines Vaters. 

Seine beiden Federn sind 


Rä ist es in seinem Diskus, welcher strahlt am öst- 
lichen Horizont des Himmels. 

Ich war gestern; ich kenne das morgen. 

Was ist das? 

Es ist das gestern Osiris; es ist das morgen Rä. 

Au jenem Tage, an welchem vernichtet werden die 
Widersacher des Herrn des Universums (Osiris) und dieser 
bestätigt wird von seinem Sohne Horus; 
oder auch: 

An jenem Tage der Bestattung des Osiris durch 

seinen Vater Rä, 

hat er gemacht einen Kampf der Götter als es be- 
fall! Osiris, der Herr des Westberges. 

Was ist das? 

Das West land n Hin lieh wurde bereitet den göttlichen 
Geistern, als es befahl Osiris der Herr des Westbergea; 
oder auch: 

Das Westland ist es, das Endziel nämlich bestimmt 
dem Rä, zu welchem gelangt jeder Gott, (und) um wel- 
ches auch er gekämpft hat 

Ich kenne jenen grossen Gott, welcher daselbst (im 
Westlande) ist. 

Was ist das? 

Osiris ist es; 
oder auch: 

„Ruhm des Ra“ ist sein Name; 

„Geist des Rä ist sein Name“, in welchem er zeugt mit 
sich selbst 

Ich bin jener grosse Bennu, welcher residirt in On; 
ich bin die Verwirklichung alles dessen was ist 
Was ist das? 

Bennu ist Osiris nämlich, der in On ist; 
die Verwirklichung alles dessen was ist, ist sein Leib, 
oder auch: 

cs ist das immer und das ewig; 

es ist das immer der Tag nämlich; es ist das ewig die 
Nacht 

Ich bin X em in «iuiei» beiden Erschein ungen, dem 
gesetzt worden sind seine beiden Federn an sein Haupt. 
Was ist das? 

Xem ist Hon» nämlich der Vcrtheidiger seines Vaters; 

seine Erscheinungen sind seine Geburt; 

die beiden Federn an seinem Haupte sind dio Begleitung 

der Isis und der Nephthys welche gestellt worden sind 

6 * 
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die beiden Uraen an der Stirn seines Vaters Tum . 


Ich bin in meinem Lande; ich bin angekommen in 
meiner Wohnstätte. 

Was ist dasf 

Der Sonnenberg (Horizont) ist es seines Vaters Tum. 

[Ich bin angekommen in meiner Wohnstätte. Ich bin 
erschienen in meinem Lande; ich trete ein in meine Pro- 
vinz; ich wohne mit meinem Vater Tum am Tagesende 
aller Tage.] 


hinter ihn in ihrer Eigenschaft als Zwillingsschwestern; 
siehe, das ist es in Bezug auf die Stellung an seinem 
Haupte; 

oder auch: 

es sind die beiden grossen hohen Urften an der Stirn sei- 
nes Vaters Tum. 

oder auch: 

seine beiden Augen sind »eine beiden Federn an seinem 
Haupte. 

Ich bin im Lande; ich bin angekommen in der 
Wohnstätte. 

Was ist das? 

Der Sonnenberg ist e» seines Vaters Tum. 


In diesem ersten Abschnitte des Kapitel 17. ist der 
alte Text auf allen drei Sarkophagen im Wesentlichen ein 
und derselbe; die geringen Varianten sind unter dein Texte 
angegeben, soweit sie der Erwähnung werth waren. Die 
ansehnlichen Erweiterungen in dem neueren Texte erge- 
ben sich sogleich als später zugefflgte Erklärungen des 
dunkel gewordenen Urtextes, und diese erscheinen öfters 
in zwiefacher Form, was wenigstens zwei verschiedene 
Interpreten voraussetzt. Aber auch unsere ältesten Texte 
enthalten schon erklärende Zusätze, die offenbar nicht zu 
dem ursprünglichen Texte gehörten. Zum Theil sind diese 
ebenso deutlich wie in der späteren Redaktion durch die 
zwischengesetzte Frage: „Was ist das?“ zum Theil nur 
durch ein einleitendes 5 -es ist,“ oder durch das noch 
kürzere 0^, „nämlich" angezeigt Auf allen drei Sarko- 
phagen sind einige Sätze schwarz andere roth geschrie- 
ben, und es ist schon oben als ein sehr allgemeiner Ge- 
brauch angeführt worden, dass man alles das roth schrieb, 
was man als nicht zum ursprünglichen Texte gehörig be- 
zeichnen wollte. Daher sind meistens alle Ueberschriften 
und Nachschriften der Kapitel des Turiner und andrer 
Todtcupapyrus roth geschrieben. Sehr häufig Ist dies aber 
vernachlässigt worden, und »o pflegt namentlich unser 
Kapitel in den Exemplare» des Neuen Reichs durchgängig 
schwarz geschrieben zu werden, ausser der Ueberschrift 


und den eingefügten Fragen r^'as ist 

das*, welche gleichsam die kurzen Ueberschriften zu den 
darauf folgenden Erklärungen bilden. 

Nur auf unsern Sarkophagen ist man weiter gegan- 
gen und hat Alles durch rothe Schrift auszeichnen wol- 
len, was zu den Erklärungen selbst und nicht zum Urtexte 
gehörte. Die» ist aber auf den beiden Sarkophagen des 
Mentnhotep sehr unachtsam geschehen, indem bald, was 
zur Erklärung gehört, schwarz, bald auch was zum Ur- 
texte gehört, roth geschrieben ist, so dass man sich über 
den Zweck des Wechsels leicht hätte täuschen können, 
wenn uns nicht auch der dritte Sarkophag zur Verglei- 
chung gestanden hätte. 

Hier sind die Abweichungen von der richtigen An- 
wendung nur gering. Die eiugeschobenen Fragen mit der 
unmittelbar folgenden Erklärung sind ohne Ausnahme rich- 
tig roth geschrieben bis an’s Ende des Kapitels; etienso 
die durch 1 eiugcleiteten Erklärungen mit einer Aus- 
nahme. Das ist einmal übersehen, und noch öfter 

ist die rothe Schrift in den Urtext eingedrungen. 

In unsenu ersten Abschnitte sind hier die Abwei- 
chungen nur folgende: 

Hinter dem Titel sind die Worte " J ^ | in alleii 
i drei Texten schwarz geschrieben, wahrscheinlich, weil das 
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Kapitel schon in dem ursprünglichen Texte damit begann, 
aber doch nur referirerul, nicht zu der Rede des Verstor- 
benen seihst, gehörend. Es würde also zum rothen Titel 
zu ziehen gewesen «ein, dem es auch in den spätem Exem- 
plaren richtig zugewiesen ist. 

Darauf ist I. 4 durch da« zugefügte pu 

selbst als Zusatz kenntlich, daher es auch der spätere 
Text ausdrücklich und mit Recht in die Erklärung auf- 
nimmt. 

Die Worte Jj n I. 6 sind schwarz; 

erst hinter ihnen folgt zum erstenmale die gewöhnliche 
Frage nach der Bedeutung und in der dann folgenden 
Erklärung werden die Worte in der spateren Re- 

daktion auch die ganze Phrase mit erläutert- Dass man 
damals die obigen Worte wirklich als zum ursprünglichen 
Texte gehörig ansah, geht auch daraus hervor, dass statt 
mit _ fl _ des alten Textes hier mit „ich bin - , neu 

begonnen wird. Die L’nl>erechtigtheit dieser Textflnderung 
wird aber daraus ersichtlich, dass die dann folgende Er- 
läuterung nlier diesen Absatz hinweg, der durch 0 vfe 


angezeigt sein würde, aut' das frfthere Glied 
larttckgreifb Man sieht daraus zugleich, das» man an dem 
alten 4 , welches durchgängig den Eintritt einer Erläu- 
terung auzeigt, Anstoss nahm, weil die eigentliche Erläu- 
terung erst mit dem folgenden Petr su eiuzutreten schien. 
Aber auch die Worte selbst sdpet en enti im, welche nicht 
als eine Eigenschaft des Hemm, sondern nur als eine ab- 
strakte Erklärung diese« Gotte« aufgefasst werden können, 
weisen darauf hin, dass das li nicht etwa erst nachträg- 
lich vor eine ursprüngliche Apposition gesetzt ist, sondern 
dass es hier, wie überall, eine Interpretation einleitet. Die 
Stelle ist dann aber unk so bemerkenswerther. Denn es 
wird nun deutlich, das» wir hier mit dem zum erstenmale 


eintretenden Petr sti auch zum erstenmale einen zweiten 
Kommentator vor uns halten, der die ältesten Erläuterun- 
gen seihst von neuem erläuterte, so dass in den ferneren 
Zusätzen in der Redaktion de« Neuen Reichs schon ein 
dritter Kommentat or mit Sicherheit zu erkennen ist. Wir 
erhalten also die folgende Steigerung: 

Urtext: Irh hin jener grosse Brno« v«n Ile liapalk 

1- Kommentator: leh bin jener grosse Henau von lleliopoli*. 

Das ist : die Erfüllung dessen was ist. 

2- Kommentator: leb bi» jener grosse Bennu vnn Heliopolis, 

Dan ist: die Erfüllung dessen was ist 
Was ist das? Osiris ist es von Heliopolis; 
and das was ist, ist da.» immer und das ewig. 


3. Kommentator: leb bin jener grosse Henna vnn Hrlinpnli». 

Das ist: die Erfüllung alles dessen was ist. 
Was ist dos? Der Bennn ist der Osiris von 
Heliopolis und die Erfüllung dessen was ist, 
toi «üa Litt); sucht 
ist das immer and das ewig; 
es ist sber das immer de» Tsg, »and das die Sacht. 

Wir werden hiernach auch im Folgenden die einfach 
durch Q oder D^\ angehängten kurzen Erläuterungen 
für Zusätze de« ältesten Glossators, die durch Petr er/ 
su angekündigten für da» Werk eine« zweiten halten müssen, 
so weit diese schon in die für uns älteste Redaktion auf- 
genommen sind, und die darüber noch hinausgehenden 
Erweiterungen für die eines dritten, dessen Redaktion in 
den Anfang de« Neuen Reich» fällt und im Wesentlichen 
für alle folgende Zeit unverändert geblieben ist. Am Ende 
des Alten Reich« finden wir bereits den zweiten Kom- 
mentator. .Sollte sich aber dasselbe Kapitel einmal auf 
einem Denkmale der 4. oder 5. Memphitischen Dynastie 
finden, «o würde hier wahrscheinlich noch Alles das fehlen, 
was zu der eingelegten Frage: petr erf tu gehört. Ich 
mache noch darauf aufmerksam, dass die vom dritten 
Kommentator zugefügte neue Erklärung »das 

ist sein Leib“, der älteren Erklärung Jo wz$- 
„Das ist das immer und da« ewig“, vorausgeschickt; ist. 
Das pflegt auch sonst der Fall zu sein, so das« in Fällen, 
wo die Zeitfolge mehrerer durch kt tut gesonderter Glossen 
nicht wie hier nachzu weisen ist, zunächst die Vennuthung 
dafür spricht, dass auch in diesen die Reihenfolge in um- 
gekehrtem Verhältnis« steht zu der chronologischen Ent- 
stehung. 

Die Worul. 8: ü kJ*. fl 

sind roth geschrieben, offenbar au« Unachtsamkeit, während 
sie auf dem zweiten Sarkophage des Mentuhotep Taf. 16, 7 
richtig schwarz geschrieben sind. Die darauf folgende 
Fragformel lehrt, das« die Erklärung durch das Westreich 
de» Tum dem zweiten Kommentator zugehört. Die Va- 
riation auf dein Sarkophage des Sehak.u übergeht diese 
Formel und beginnt sogleich mit dem zweiten Glieds der 
obigen Phrase, lässt dann das erste mit einer kleinen 
Aenderung folgen, fügt dann noch einen dritten Ausdruck 
desselben Gedankens und endlich die Deutung auf da« 
Land des Tum hinzu. Dies« Version scheint mir daher 
die des ersten Kommentator» zu sein, der hier nur ver- 
schiedene Ausdrücke häuft und auch die letzten Worte 
nicht ausdrücklich durch t| oder als Erklärung 

bezeichnet. 
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Ich beschranke mich hier auf die Vergleichung der 
verschiedenen Texte dieses ersten Abschnittes, unsere 
Kapitels. Es ist aber ersichtlich, wie die Durchführung 
dieser Vergleichung nicht nur die Reihe einzelner be- 
merkenswerther Varianten vermehrt 1 ), sondern auch über 
die ganze Cimipositiou dieses Capitols und die allmählige 
Entstehung seiner letzteu Redaktion neues Licht verbreitet. 
Die Herauaschftlung des ersten Urtextes würde ohne Hülfe 
dieser Texte des Alten Reichs jedenfalls nur unvollkommen 
gelingen können. Mit Hülfe derselben und einer dadurch 
gesicherteren Benutzung der verschiedenen Erläuterungen 
der alten Kommentatoren wird es dann auch gelingen, 
immer vollständiger in den ursprünglichen Sinn eiuzu- 
dringen. Versuchen wir dies zunächst mit unserm ersten 
Abschnitte, der wie wir gesehen haben, in seiner ursprüng- 
lichsten Gestalt so lautete: 

Ich bin Tum, ein Wesen das ich als eines bin. 

Ich bin Ha in seiner ersten Herrschaft. 

Ich bin der grosse Gott, existirend von selbst, 
der Schöpfer seiner Namen, der Herr des 
ganzen Götterkreiaes, den keiner aufhält 
unter den Göttern. 

Ich war gestern; ich kenne das morgen. 

Es ward bereitet ein Kampfplatz der Götter, 
als ich sprach. 

Ich kenne den Namen jenes grossen Gottes der 
daselbst ist. 

Ich bin jener grosse Bennu von Heliopolis. 

Ich bin Xetn in seiner Erscheinung; dem seine 
beiden Federn an das Haupt gesetzt sind. 

Ich bin gekommen zu meiner Heimath. 

Der Verstorbene spricht diese Worte unmittelbar nach 
seinem Tode, während seine Seele an der westlichen Pforte 
der Unterwelt stellt um] »ein Leib in dem Sarkophage, 
dem dieser Text schriftlich beigelegt oder auf der Innenseite 
seines Deckels aufgeschrieben ist, beigesetzt wird. Es ist 
klar, dass dies nicht die Zeit und der Ort war, um hier eine 
Belehrung oder Auseinandersetzung der kosumgomschen 
Ideen wie sie sich in der ägyptischen Religion ausgcbildet 
hatten um ihrer selbst willen zu geben. Der Zweck dieser 
Worte war wie der aller übrigen Kapitel des Todtenbuehs 

*) Dazu geh6rt z. B. dio sehr unerwartet phonetische 
Schreibung (ür ^ (17,26 - T»f. 2,20. 17,28 = 2,22.), 

also VtutL 


ein praktischer. Der Verstorbene verlangt in den Besitz 
seiner eigentlichen Heimath und der Güter des jenseitigen 
ewigen Lebens zu gelangen. Dazu war das wesentliche 
Erfordernis«, das* er sich bei seiner Ankunft im Jenseits 
in seinem wahren göttlichen Wesen zu erkennen gebe und 
als solcher daselbst anerkannt werde. 

Dabei lag durchgehend* der Gedanke zum Grunde, 
dass der reine und gerechte Mensch zugleich ein Einzel- 
wesen und zugleich der höchste Gott «elber sei, der nur 
freiwillig die Existenz und Form des einzelnen Menschen 
angenommen habe, mit dessen Tode aber in seine göttliche 
Existenz zurückkehre. Alle gerechten Menschen wie alle 
von Gott stammenden Einzelwesen überhaupt, auch die 
einzelnen Götter sind seine Glieder oder vielmehr seine 
verschiedenen Namen, das heisst die verschiedenen Seiten 
oder Formen seiner Offenbarung, die nur in der diessei- 
tigen Welt als Sonderexistenzen erscheinen, in der jen- 
seitigen aber, ohne ihre Individualität aufzugeben, doch 
zugleich wieder Gott selbst sind. Der höchste Gott in 
dieser Körperwelt ist Ra die Sonne, in der jenseitigen 
Geisterwelt Osiris. Wie aber hinter jeder irdischen Er- 
scheinung eine geistige verborgen ist, so ist auch Ra nur 
die irdische Manifestation des Osiris; Osiris ist die „Seele 
des Ra*‘; er wandelt selbst durch die diesseitige Welt als 
Ra und ändert nur den Namen und die Existenzform, 
wenn er allabendlich wieder in seiner jenseitigen eigent- 
lichen Heimath bei sich selbst wieder aiilangt, wo er die 
Regierung als Osiris führt, wie er sie hier als Ra ge- 
führt hatte. 

Am nächsten Morgen erzeugt er dann wieder von 
neuem aus sich den Ra in seiner veijüngten Form als 
Horus-Ra, den Kreislauf stets von vom beginnend. Darauf 
beruht die geschichtlich aufgefasste Erzählung, die wir 
auf den Denkmälern wie bei den Schriftstellern wieder 
finden, das« einst Osiris selbst, nämlich als Ra auf Erden 
regiert habe, dann aber sterbend die Regierung der jen- 
seitigen Welt übernommen, und die diesseitige Welt sei- 
nem Sohne Horus, dein veijüngten Ra, zu regieren über- 
lassen habe. 

Das Leben des gerechten Menschen, in seiner höch- 
sten Potenz das Leben des Königs, des höchsten Ab- 
bildes des Ra oder de* veijüngten Horus auf Erden, ist 
in jedem einzelnen Falle nur eine Wiederholuug der irdi- 
schen Laufbahn des Osiris als Ra. Der Tod de* Menschen 
ist der Uebergang des Ita-Osiris aus seiner oberweltlichen 
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Form in seine unterweltliche. Als solcher muss er sich 
aber aiuveittii auf der Grenze zwischen beiden Reichen; 
hier muss er sich als Wissender zu erkennen geben und 
seine Eigenschaften als höchster Gott kennen und aus- 
sprechen; hier muss er den Kampf mit den feindlichen 
Milchten bestehen und seine göttliche Macht durch ihre 
Besiegung bethätigen; hier wird er, wie einst Osiris, von 
Thoth und Horu* gegen alle Anklagen gerechtfertigt und 
endlich in die ursprüngliche Gemeinschaft mit Osiris auf» 
genommen, kehrt ulso zu »ich selber zurück. 

In dem ersten Abschnitte unser» Kapitels nun giebfc 
»ich der Verstorbene als Osiris zu erkennen, indem er 
»ich selbst dessen höchste göttliche Eigenschaften beilegt. 

Ich bin Tum, ein Wesen da» ich als Eines bin. 
Der Kommentator fügt hinzu : al» „Urge Wässer. 44 Ehe die 
Weltordnung war, war schon Osiris als Tum, d. h. der 
Verschlossene, Verborgene; er war nur einer. Noch war 
keine Manigfaltigkeit in der Welt vorhanden, nur ein 
Chaos von Himmel und Meer du» man »ich als flüssige 
Materie dachte goc **>£>*, nun, mit dem Determinativ de» 
Himmels und des Wasser», da* Urge Wässer, die grundlose 
dunkle Tiefe nach unten und oben, äfivfhiof, re o.*in der 
Genesis. Allerdings fügt nur der Kommentator das Ur- 
ge Wässer hinzu, und zwar erst der dritte im Neuen Reiche; 
denn es findet sich auf keinem der drei Sarkophage. Man 
könnte em nun auch übersetzen „im Urgcwässer 44 , und so 
thut es de Roug^. E» i»t aber wohl richtiger beide em 
für „als 44 zu nehmen, da gleich darauf der grosse Gott 
ausdrücklich von demselben Erklärer mit dem Urgewässer 
identifizirt wird. Eben darauf weist auch die Variante 
im Pap. D, in welcher Gott ^ un cr " 

scheint. Die Ansicht des Erklärer» war demnach, dass Osiris 
als Tum das Urgewässer »elber war, wonach also von 
einer Schöpfung der Materie durch den Geist nicht die 
Rede war, sondern von einer ungeschiedenen Koexi- 
stenz Gotte» und der Materie. Sehr bemerkenswerth ist 
dann endlich die Lesart in H, welche statt der Worte 
„das ich als eine» hin“, giebt: „iW pe-t , kern un-t-u, x<* 
em Nun, der den Himmel gemacht hut, der Schöpfer der 
Dinge, herrschend als Gott Nun (Chaos). 

Ich bin Ra in »einer ersten Herrschaft. Diesen 
Ausdruck haben nur die drei alten Sarkophage. Einer 
ersten Herrschaft musste eine zweite folgen, und unter 
dieser war ursprünglich wohl die spätere des im Hör 
verjüngten Ra verstanden, der die Herrschaft der Welt 


übernahm, nachdem der erste Ra als Osiris »ein Regiment 
in der Unterwelt Übernommen hatte. Doch finden wir 
sonst keine Angaben über eine solche Auffassung, und der 
spätere Erklärer »uhstituirt jenem Ausdrucke den etwa» 
verschiedenen: „Ra in »einer Herrschaft im Anfänge seiner 
von ihm geführten Regierung 44 . Diese» wird dann weiter 
erklärt durch den Anfang, die Entstehung des Ra selbst, 
und zwar de» Ra, welcher in Hat-suten-xencn 1 ) herrscht, 
d. h. der dort verehrt wird in seiner Eigenschaft als nicht 
gezeugte», sondern entstandene» Wesen (so ist wohl @ auch 
: ohne mit de Rouge zu verstehen). Diese Entstehung 
! wird dann ferner mit der „Erhebung de» iVtm“ oder Su 
oder Su-mm dem Gott des? Urstoffs, zusammengesteilt. 
Leider ist die Bedeutung von setes, was ich durch „Er- 
: hebung 44 wieder gegeben habe (wie oben fl *“ mit 

dem Determinativ ^ durch „Erweckung“, die der „Er- 
/ hebung 44 vorangeht), noch nicht präcis festzustellen, da 
sich das Wort im Koptischen nicht erhalten hat. Es 
scheint aber, das» hier von dem Erwachen, der Gestaltung 
des Chaos, von der Scheidung in Himmel und Erde und 
der Entstehung des Firmaments w'ie in der Genesis, die 
Rede ist, hervorgebracht durch daa Erscheinen des Lichtes; 
und dass es diese neue Gestalt und Ordnung des Urstoffs 
ist, welche im Gott Su per&onificirt wird. Von diesem 
nun wird gesagt, dass er auf der Höhe Am-Sesennu ist 
und hier da» Geschlecht der Rebellen vernichtete. Ich 
kann nicht glauben, das» wir es hier und in den übrigen 
Stellen des Todtenbuchs , in welchen bekannte Städte 
Aegyptens genannt werden, mit einer besondem himmli- 
schen Geographie zu tliun haben, in welcher dieselben 
Städteuamen vorkftmen, wie dies seit Champollion , auch 
von de Rouge und Brugsch, angenommen wird. Vielmehr 
sind es die Aegvptischen Orte Hat-suten-xenen, IleliopolU, 
Abydo» u. s. w. »elber, die hier erwähnt werden, theils 
und hauptsächlich, weil gewisse Götter und deren beson- 
dere Formen an diesen Orten ihre Wohnstätten, Heilig- 
thOnnT und Haupt-Kulte hatten, theils weil gewisse my- 
thologische Vorgänge dahin verlegt wurden. Der Osiris 
von Sais (K. 142, 23), Osiris der ewige Herrscher von 
Heliopolis (I. 26), Osiris der lebendige Herr von Abydo« 
sind ebenso wie die Dbrigeu hundert Osiris der bekannten 


• ) Iteiuerkens werth ist die Variante in deo beiden ältesten 
Texten des Neuen Reichs D and E, vro statt des Ortes Hat-»*Un- 
je7u*n nur steht: cm wUn „als König“. 
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Liste besondere mit mehr oder weniger verschiedenen ! 
Eigenschaften ausge&tattete Formen ein und desselben 
Gotte». In der ältesten GötterJiste auf dem Altar im 
Turiner Museum werden die Götter alle nach ihren ver- 
schiedenen Kultusorten aufgeführt, ln unsrer Stelle aber | 
wird auf ein mythologisches Ereigniss angespielt, welches J 
in der Nähe von Hermopolis lokalisirt wurde, weil es j 
daselbst wahrscheinlich eine besondere Darstellung dafür 
gab. Wie der Kampf des Horus und dessen Helfer Thoth 
gegen Set nach dem Delta 1 } verlegt wurde (Inschr. von 
Rosette), oder von Andern (Diodor) nach Antaeopoli* in 
Mittelägypten, so wurde der hier erwähnte frühere Kampf 
des Ka oder des Su gegen das Geschlecht der Rebellen, 
d. i. gegen die ungeordneten Mächte des Chaos, im spätem 
Mytb us nach Am-Sesennu bei Hermopolis gelegt. Damit 
hing wohl der Name Setennu selbst zusammen; demi 
dieser hieroglyphische Name von Hermopolis, Kopt. gi'jovn, 
bedeutet „die Stadt der 8“, nämlich der 8 Elementar- 
götter, welche selbst gleichfalls »S esennu hiessen; (s. in. 
Abh. Über d. Gött. der Elemente p. 194 ff.i Plutarch 
(de Is. c. 50) berichtet, dass in Hermopolis Seth unter 
dem Bilde eines Hippopotamus dargestellt sei, auf welchem 
ein Sperber (Symbol des llor und des Ra) mit einer 
Schlange kämpfte 1 ). Bei der Analogie der Kämpfe de* 
Ra und des Hör, die erst ulltnühlig wohl zu bestimmterer 
mythologischer Scheidung gelangten , gehört diese Er- 
wähnung vielleicht auch hierher. Unsere ältesten Texte 
haben noch keinen Tbeil an dieser später untergelegten 
Erklärung, die »ich an eine Lokalform de» Su in Hernio- 
polis anzuschliessen scheint. 

Ich bin der grosse Gott, existirend von selbst. 
Die ältere Erklärung: „das Wasser nämlich, oder das 
Urfluidum, der Vater der Götter“, bezieht die» auf die 
ungezeugte Natur der ursprünglichen Materie, Diese wird 
hier geradezu , wu , Wasser, genannt, nach einer alten 
oft wiederkehrenden Ansicht, die unter den Griechen von 
Thaies aufgenommen wurde 1 ). Du» Wasser erscheint auch 

*) Das Ktymologicum Magmim legt ibn nach dem Sirboniscben 
See (cf. Berod. 3,5), Stephanus ByzaoL nach Hcroonpulis. Wahr- 
scheinlich gegen diese Angaben auf dio Vertreibung der Hyksos 
zurück. 

*) In der Vignette zu K. 40 wird eine Schlange auf dem 
Rucken eines Esels, der gleichfalls Symbol des Typhon war, be- 
kämpft. 

*) S. m. Abb. über die Elemente, p. 203. 


als Urwasser atet» an der Spitze der 4 Doppel - 
elemente. In dieser Eigenschaft als Urexiatenz heisst et 
daun, wie auch sonst häutig auf den Denkmälern, „Vater 
der Götter 4 . 

Eine zweite Erklärung, die im Turiner Exemplar 
Übergangen ist, fügt den Namen des Ra hinzu, denn dieser 
war ja schon vorher genannt wurdet), und identilicirt 
diesen mit dem Urstoff ul» Vater der Götter. Es scheint 
dass diu ganze Idee vom l'rfiuiduin erst später hinzu ge- 
kommen ist. Da» Wort nun wird in unsern ältesten 
Texten noch nicht genannt, ln seiner Stelle steht viel- 
mehr Tum, der verschlossene, dunkle Gott, der «ich dann 
als Ha manifestirt. Daher wird diese Urgottlieit öfters 
mit dem Doppelnamen Tum-jRa der un- 

gezeugte“ genannt, mit dem Käfer al» Kopf, und daher 
heisst auch Tum oder Tum-\ <>per „Vater der Götter“*). 

Die darauf folgenden Worte "ij - ^ sind 

dann nur eine Beschränkung der vorhergehenden Erklärung, 
und »ollen den Begriff des ungezeugten Gottes nur auf 
Ra beschränken, also mit Abweisung der Identificirang 
des Urstoffs, die in der That, wenn sie eingeschoben 
werden sollte, auf den Tum allein bezogen worden wäre. 
Da» Folgende gehört nun nicht als Fortsetzung der Er- 
klärung zu dem unmittelbar vorausgehenden Ha jm, wie 
c» de Rouge fasst: c’est Ra qui ertfe »e« mernbres, sondern 
mit Ha pu schließt die vorausgehende Erklärung, und 
mit beginnt ein neuer Sat 2 , der den Urtext 

wieder autnimmt: 

Ich bin der grosse Gott existirend von »elb&t, 
der Schöpfer seines Namens, 
der Herr aller Götter. 

Ra oder Tum-Ra ist der Schöpfer seine» Namens, «las 
heisst seines Wesens, oder „seiner Namen 44 d. h. seiner 
Eigenschatten, der Ursprung und Herr aller Götter. Durch 
kbn , Kopt- Kl» 1 , movere, wird die ursprüngliche Selbst- 
bestimmung auf die Bewegung eine» früher Ruhenden 
zurückget'ührt, wie der Keim im Ei wenn er zum Leben 
i erwacht sich und das Ei bewegt und «lieses sprengt. Sehr 
! gewöhnlich ist die Vergleichung des u »erschlossenen Chaos 
oder auch der bereits gestalteten vom utuschliessenden 
Firmament gebildeten materiellen Weit, mit einem Ei; 


*) Denktn. III, 123. t’harap, Not. p. 74. I’ap. Sali. pl. CLXY. 
re*. u. a. 

*) Dcnkm. IV, 29, a. und oft. 


Digitized by Google 


49 


daher wird weiter hin in unserm Kapitel I. 50 Ra genannt , 
^ 1 P | , Rn em tuhe-t-f „Ra in seinem Ei“ j 

(Kopt. com*&e. 7, ovuiu) und einer der Beinamen de» Ra 
in seiner Namensliste unter Ramsen H.') ist J ^ I 

, kem tuk, per em nun, „der Beweger des Ei«, 
erscheinend im Urstofl' 4 . Hier begegnen uns also in so 
frfther Zeit schon alle die Vorstellungen von einer Ur- 
Nacht (Tum), einer Urmaterie (nun) oder Ur- Wasser (muh 
wie vou dem Ei (suhet) des Weltalls, die wir später in 
den griechischen Kostnogonien wieder finden. 

Der Erklärer fÖgt hinzu: „Das ist Ra nämlich, der 
Schöpfer seiner Glieder, welches die mit Ra lebenden 
Götter sind“. Die Anschauung ist die. du** die Eigen- 
schaften oiler verschiedenen Manifestationen des Gottes 
mit seinen Gliedern verglichen werden, welche in ihren 
verschiedenen Funktionen dann als besondere mit Ra eng 
verbundene Götter erscheinen. 

Der Grundtext fährt fort: 

den keiner aufhält unter den Götter». Das Wort 
i*t im Koptischen nicht erhalten und ist daher nur 
aus den Verbindungen, in denen es verkommt, in seiner Be- 
deutung zu erkennen. Es wird in den Kapiteln 30 — 47 
vom Bekämpfen, Zurückdrängen der feindlichen Mächte 
gebraucht, die den Verstorbenen im Fortschreiten auf 
seiner Wanderung hindern wollen. In unsrer Stelle scheint 
es auf den unwiderstehlich sichern und regelmässigen 
Lauf der Souue gegen den keine Macht unzukämpfen und 
den kein Gott aufzuhalten vermag, zu bezeichnen. 

Der Erklärer, der hier einen neuen Absatz mit enok 
beginnt, verweist in gleichem Sinne auf den Diskus, die 
sichtbar wandelnde Scheibe des sich offenbarenden Tum 
oder des am östlichen Himmel auHeuchtenden Ra, der 
ungehemmt zu seiner Zeit sich vom Horizont erhebt. 

Ich war gestern und kenne das morgen. Der 
Verstorbene hatte sich mit Tum und Ra identiticirt, in 
sofern diese die ersten Formen des Osiris, des sie als 
Seele erfüllende» Geistes, waren. Der Tag seines Lebens 
wird mit dem Tageswandel des Ra verglichen. Jetzt ist 
er um Ende desselben; er ist gestorben, Ra ist unterge- 
gangen. Beide erscheinen nun in ihrer geistigen Form 
des Osiris. Als solcher sagt er: „Ich war gestern und 
kenne das morgen“ mit dem Zusatz des ältesten Erklärer* 
jj D^>, „nämlich Osiris“. Jene Worte können nur die 

l ) Burton, Exc. pL 07. 


i allgemeinere Bedeutung haben: „Ich war von je in der 
! Vergangenheit und kenne für immer die Zukunft“. Ich 
habe mich schon oben (p. 17.) gegen die fern liegende 
| Abstraktion und Aufhebung aller Zeit erklärt, welche in 
der Uebcrsetzung „ich bin gestern“ liegen würde. Dem 
würde auch nur ein weiteres „ich hin morgen“ entsprechen. 
Eh heisst aber „ich kenne das morgen“, womit das Fort- 
leben in der Zeit auch für die jenseitige Geisterwelt aus- 
gesprochen ist. 

Die alte Erklärung 0 geht nur auf das voraus- 
gehende Der spätere Erklärer überträgt diese 

Deutung auf (1 das gestern, und fügt die des 
des morgen, hinzu, welches Ra sei. Es scheint diese 
ziemlich unverständliche Erklärung, die wohl nur durch 
den Gegensatz von gestern und morgen hervorgernfen 
wurde, die Ansicht aussprechen zu sollen, dass die 
Zukunft, das Ende der Dinge, den Gott nicht in 
der Form des Osiris, sondern in der des Ra dar- 
stelle. Das dann Folgende kann aber nicht, wie es de 
Rouge fasst, eine Fortsetzung dieser Erklärung sein, so 
dass man übersetzen müsste: das morgen oder die Zu- 
kunft ist Ra an dem Tage» an welchem die Widersacher 
Osiris überwunden wurden. Das wäre ganz unverständ- 
lich; sondern es muss der Vordersatz sein, zu dem Nach- 
satz Allerdings kehrt die spätere Redaktion erst 

mit diesem Worte wieder zu dem alten Grundtexte 
zurück, aber mit der wesentlichen Abweichung, das» hier 
nicht wie in dem letzteren steht, sondern eine Person 
(Ra) als Subjekt e'mtritt: xri-naf, er hat gemacht. Dieses 
iri-nqf würde sich, wenn das zunächst Vorhergehende noch 
zur Erklärung gehörte, unmittelbar an die Textworte: „ich 
war gestern und kenne das morgen“ an «Messen, welche 
kein Subjekt für iri-nqf darbieten. Daraus geht hervor, 
dass die Erklärung der letzten Grundtextworte mit dr lau 
Ra pu schliesst und mit hur pefi in der spätem Redak- 
tion der Text wieder aufgenommen wird. Diese lauten nun: 
„An diesem Tage, an welchem die Feinde des Osiris 
„bekämpft und er bestätigt wurde durch seinen Sohn 
„Horus, oder: an diesem Tage .... de» Begräbnisses 
„de» Osiris durch seinen Vater Ra, machte dieser, (nära- 
„licb Ra oder nach der anderen Erklärung Horus) einen 
„Kampf der Götter auf Befehl de» 0»iris, des Herrn 
„des Westlandes.“ 

Im ältesten Texte aber hie&s es nur: 

Es wurde bereitet ein Kampfplatz der Götter, 
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als ich (Osiris) sprach. Der Fortschritt ist der, dus* 
Tum zum Ra geworden, und Ra nachdem er »eine Bahn 
gewandelt, an der Grenze zwischen gestern und morgen 
angekommen ist, am westlichen Horizont, an der Schwelle 
der Unterwelt, an demselben Punkte, an welchem gegen- 
wärtig sein Abbild der Verstorbene steht. Hier betritt 
er den Kampfplatz, den der Herrscher der Unterwelt, 
Osiris, mit dem sieh Ra und der Verstorbene zu identi- 
ücireti im Begriffe steht, einem jeden Gotte oder Men- 
schen, der hier eintreten will, bereitet hat. Ra selbst 
muss diese feindlichen Mächte bekämpfen. Der Heber- 
gang zu dieser neuen Phase, und der Personenwechsel 
des Ich vom Ra zu Osiris mit den Worten: „Es wurde 
ein Kampfplatz bereitet, als ich (Osiris) sprach,“ schien 
dem späteren Erklärer zu kurz und unverständlich: darum 
hielt er es für nothwendig statt des Ich den Osiris in 
dritter Pereon, statt des Kampfplatzes den Kampf zu sub- 
stituiren und den Worten des Urtextes die Angabe des 
Zeitpunktes voranzuschicken , an welchem dies geschah. 
Es war der Tag des Herrschaftswechsels zwischen Ra und 
Osiris, oder der Tag (hier bleiben einige Worte dunkel) 
der Bestattung des Osiris durch seinen Vater Ra. Denn 
Ra konnte wieder, nach diesem mystischen Spiel der 
Identiticirungen und Umwandlungen, als Vater des Osiris 
angesehen werden, weil der letztere aus dem ereteren her- 
vorging. 

Der alte Erklärer fügt, nun den ursprünglichen Textes- 
worte n die einfache Deutung hinzu, dass unter dem Kampf- 
platz das Land des Westens, die Unterwelt zu verstehen 
sei. Der neuere Erklärer hatte statt des Kampfplatzes 
den Kampf selber gesetzt; da er aber statt des loh den 
„Osiris, Herrn des Landes des Westens“ nennt, so kann 
er nur an diesen letzten Zusatz die nachträgliche Erklärung 
knüpfen, dass hier die den göttlichen Geistern bereitete 
Unterwelt zu verstehen sei, und die fernere, dass diese 
Unterwelt das Ziel sei, welches dem Ra gesteckt ist, und 
um dessen Besitz selbst jeder Gott erst kämpfen muss. 

Ich kenne den Namen des grossen Gottes, der 
in dieser Unterwelt herrscht. Der Ankommende le- 
gitimirt sich durch diesen Ausspruch. Nur Osiris kennt 
den Osiris. Der alte Erklärer nennt diesen Namen; es 
ist die mystische Bezeichnung des Osiris: „Preis de« Ra.“ 
Der spätere Erklärer nennt ihn erst bei seinem gewöhn- 
lichen Namen: es ist „Osiris,“ und fügt dann die alte Er- 
klärung hinzu, die er dann weiter erklärt durch: „Geist I 


des Ra“ ist sein Name, der mit sich selber zeugt. Es 
wird also wiederum auf die Wesenseinheit hingewiesen, 
die in dieser Kette von Emanationen gewahrt werden soll; 
sie schreitet fort vom dunkeln Chaos zur lichten Sonnen- 
gestalt . von dieser zum inwohnenden Geiste. 

Ich bin jener grosse Bennu von Heliopolis. 
Wenn der älteste Erklärer hier hinzufttgt: „das ist die 
Verwirklichung dessen was ist“, so ist schon oben gesagt, 
dass das Wort söp leider noch nicht mit Sicherheit genau 
wiedergegeben werden kunn. Es ist aber jedenfalls ein 
abstrakter Begriff, der sich schon dadurch uls eine Inter- 
pretation des mythologisch atisgedröckten Grundtextes zu 
erkennen giebt. Bennu ist Osiris, wie schon die alte Er- 
klärung zufTlgt, und es auch sonst bekannt ist, und zwar 
in «einer Eigenschaft als Seele oder Geist des Ra. Daher 
wdrd er auch ohne den Namen des Osi ris z. B. in einem 
Papyrus des Marchese Busca O jjj Bennu 

ba en Ha genannt: oder auch iw' *^=\ „Das was ist“, 
wird dann ferner erklärt, ist die Ewigkeit“. Der Gedanke 
scheint also zu sein, dass der dem Urwesen Ra innewoh- 
nende Geist, unter dem Namen Bennu die Macht ist, welche 
in Zeit und Ewigkeit die existirende Welt zu dem macht, 
was sie Ist, zu einer Realität, dass die Welt die einzige 
[ Offenbarung des göttlichen Geiste« ist. Insofern wird von 
dem späteren Erklärer die Verwirklichung dessen was ist 
auch sein Leih genannt d. h. die Offenbarung des Geistes 
in der Materie. Es liegt in dieser bereits den» alten Reiche 
angehörigen Auffassung immerhin ein sehr bemerkenswer- 
thes Zeugnis* von philosophischer Spekulation. 

Bennu war Osiris in einer bestimmten Eigenschaft, 
Er wird daher nicht selten mit dem Doppelnamen J ^ 

t rj ^ Bennu-Osiris genannt. So namentlich als der Gott, 
hem der Planet der Venus, geweiht war. Den Namen 
dieses Planeten hat Brugech scharfsinnig in der Gruppe 
* , die ich bei meiner ersten Xachweisung der Planeten 
irrig fflr den Merkur gehalten, erkannt, indem er zeigte, 
dass hier der Stern nicht als Determinativ, sondern filr 
ü fn«, der Morgen zu nehmen ist. Dio&er Planet 
des Osiris wird, wie Brngsch ebenfalls an führt im Todten- 
buche K. 13, 1 Bennu genannt, und in den Thebanischen 
Königsgräbern heisst er geradezu -der Wanderstem de« 
Osiris“ oder -der Wand erstem ’) des Bennu — Osiris*, 


*) Im Tempel de* Ratnsee II (Denkm. III, 171) 1*1 PJ* 
vor !^ mik wohl nur aus Versehen weggeblieben, indem der 
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geschrieben über der Figur dea Bennu- V ogek. Es scheint 
demnach dass man den Gott nach seiner Offenbarung in 
der Zeit hier absichtlich mit dem Gestirn des Osiris und 
dessen Symbol dem Bennu- Vogel bezeichnen wollte. Denn 
HJ*, seh, hiess zugleich der Stern k. CIOT, und die 
Zeit k. cilT, didier auch bekanntlich der Zeitgott Seb, 
der griechische Apopo,.* = /(loru*. Den Vogel Bennu aber 
machte man wohl zu seinem Symbole, weil er ein Wan- 
dervogel, also ein periodisch erscheinender Vogel war. 
Die Gestalt (Tcwltb. K. 83) zeigt, dass der Beunu eine 
Reiherart. ist, und eine Musterung der in Aegypten ver- 
kommenden Reiher, wie ich sie mit meinem gelehrteu 
Freunde Prof. Peters vorgenomtnen habe, lasst, wohl 
keinen Zweifel, das« es die- artlea cinerea oder die engst 
verwandte purpurea ist, die den Sommer im Norden, den 
Winter im Süden zubringt 1 ). Die Federn am Hinterhaupte 
theilen sieh meist als zwei ab, wie auf den Denkmälern, 
auf deneti auch der Federbüschel vor der Brust Afters er- 
scheint. Brugsch hat den Phönix mit dem Bennu ver- 
glichen. Doch passt die Beschreibung, die Henodot (II, 73) 
vom Phönix giebt, in keiner Weise zu der Gestalt des 
Reihers, der ihm vollkommen bekannt sein musste. Er 
habe, sagt er, den Vogel selbst nicht gesehen, weil er nur 
alle 500 Jahre einmal nach Aegypten komme; wenn aber 
das Bild, das er von ihm gesehen, richtig sei, so sei sein 
Gefieder goldfarben und roth, seine Gestalt und Grösse 
aber dem Adler sehr ähnlich. Daun erzählt er den be- 
schreibet- durch die anoiittelhar vorausgehende Gruppe 
irre wurde. Wo teb t der Stern nicht voran sgoht. folgt also 
„Wanderer des Himmels.“ 

*) Der andre ähnliche Vogel 9 Ä imti der in der Vignette 
zw K. 84 erscheint und in andern Kxemplare» gelegentlich auch 
eine oder zwei Federn wie der Bennu um Kopfe trägt, und sich 
fast nur durch die Haltung des Halses unterscheidet, scheint die 
ardta t/ae:etta zu sein, eine etwas kleinere Specie», die in Aegyp- 
ten und um das Mittelmeu sich dauernd aufhält. Der Vogel He t 
ßai der durch seinen Büschel an der Brust charuktcriairt 
wird, ist die art/ra virgo, demoieeUe de A'umüfie, die auch im nörd- 
lichen Afriku zu Hause ist Im Alten Reiche (Denkm. II, 69.) 
ist eine Art vou zahmen Reihern ahgebildet, welche |o hei*#en, 
tot, vielleicht auch von | *C\ wandern. — Auch der dritte 

Vogel der unter den Verwiuufluiigsformen K. 86, vorkommt, die 
Schw albe, ment, k. llllic, ist ein Wandervogel, womit 

(Denkm. II, 70) die Turteltaube {Rosell. M. C. XII, 
2. vol. 111, p. 184) nicht zu verwechseln ist {Aeg. Zeitschr. 
1867, p. 22). 


kannten Mythus, der wie ich anderwärts 1 ) ausführlich ge- 
zeigt habe, nur die allegorische Bezeichnung der Periode 
ist, in welcher »ich das tropische Jahr mit dem Wandel- 
jahre des ägyptischen Kalenders ausglich, also einer Son- 
neuperiode. Auch der Name Phoenix kann nicht aus 
dem ägyptische» Bennu gebildet sein, da das ägyptische 
l> nicht durch ein griechisches tf wiederzugeben ist. Dem 
Umstande, dass einerseits der Phoenix seinen Vater im 
Sonnentempel zu Heliopolis in einem Ei begraben ha- 
ben sollte, andererseits unsre Stelle gleichfalls von dein 
grossen Bennu in Heliopolis spricht, würde inan entgegen 
halten können, dass in anderen Stellen, z. B. K. 125, 11. 

,l,rwlhc J7~ } 7 $ 7 - ,ler s" 0 “« 

Bennu, welcher ist in Suten-^enen **, genannt wird, und 
dass derselbe wahrscheinlich auch in Abydos besonders 
verehrt wurde, da er öfters auf seiner Fahrt, nach Abydo* 
dargestellt wird, z. ß. Todtb. K. 100, 1. 129, 1. Sein 
Aufenthalt war also nicht auf Heliopolis beschränkt. Den- 
noch ist es vielleicht nicht ahzuweisen, dass der alle- 
gorische Mythus vom Phoenix, der in Aegypten wahr- 
scheinlich wenig verbreitet war und nur durch Herodot, 
der ihn zufällig von den gelehrten Sonnenpriestern in He- 
| liopolis gehört hatte, zu seiner Celebrität gelangte, sich an 
; das Gestirn des Osiris und dessen Symbol den Vogel 
| Bennu anschloss. Der Anklang des Namens konnte inso- 
fern mitwirken, als, was jedenfalls bemerkenswert!! ist, 
der Baum Phoenix, die Palme, denselben Namen führte 
wie jener Vogel, nuinlich Sefll Seltne palina, was wieder 
daran erinnert, dass der Palmenzweig 3*% i«M, denselben 
Namen trug, wie die Seele be, 6«, { iat (nach Hora- 
pollo 1, 7), und gleichfalls ein Symbol bestimmter Zeit- 
perioden war. So würde sich auch leicht auf den Bennu 
beziehet! lassen, was lloropollon vom Phoenix sagt, dass 
er ein Symbol der Sonne »ei (m 'ttfiobr? f t liw 1, 34), und 
dass er eine hienieden lange verweilende Seele (I, 34) oder 
einen nach langer Zeit aus der Fremde Zurück kehrende» 
(1, 35) bedeute, was durch einen Zugvogel passeud charak- 
terisirt werden konnte. 

Wenn sich hier also der Verstorbene mit dem Beimu- 
Osiri» identificirt, so soll dies der nach langer gerechter 
Lebenszeit aus der Oberwelt in die Unterwelt , aus der 
Fremde in seine eigentliche Heimath — denn als solche 
wird sie gleich nachher genannt — zurflekkehrenden Ver- 

‘) Chronologie der Aeg. p. 181. 

7* 
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ftorbenen bezeichnen. Irh erwähn« noch, dass die sämmt- 
1 ich en Götter zuweilen in dreifacher Bezeichnung erscheinen, 
nämlich ^ ^= 7 l ) als Sperber-, Ibis- und Bennu- 

Göttcr, worunter die Götter der ersten Ordnung, zu wel- j 
eher Ilorus gehörte, der zweiten, deren Haupt Thoth war, I 
und einer dritten Ordnung verstanden zu sein scheinen, 
welche letztem die von der Erde zurQekgekehrten göttlichen i 
Geister bezeichnen dürften. 

Ich binXeni in seiner Erscheinung, dem seine 
beiden Federn an sein Haupt gesetzt sind. 

Es ist dies ein amlerer mystischer Ausdruck, mit dein [ 
schon die alten Erklärer nicht recht fertig wurden. Chein*) 
ist der ithypballische Gott, dessen Bild in der Vignette er- 
scheint, der Gott von Koptos, den die Griechen in ihren 
Inschriften mit ihrem Pan 3 ) verglichen. Er wird, wie 
hier, häufig auf den Monumenten als eine Form des Horus 
bezeichnet. Seine gewöhnlichen Namen sind: 

X e,, b der siegreiche Hör, Sohn des Osiris; 
jjö’ X eB| i Sohn der In» 4 )» vornehmlich heisst 
" «"d* ; X em > der Gemahl seiner Mut- j 

ter, so dass dieser letztere Name nicht selten auch allein 
steht, z. B. heisst die Isis in einer Inschrift am Xons-Tem- 
pel zu Karnak ^ 1 ^* e gediehe Mutter 

des Ka-mutrf (des Gemahls seiner Mutter). Dieser Name 
ist nur eine Bezeichnung dafür, dass \tm zugleich Osiris 
(Gemahl der Isis) und Horns (Sohn der Igis) ist. Insofern 
nun, wie wir gesehen, Osiris auch mit Ka identisch ist, 
heisst 3 ) auch Xem-Kamutf bald Sohn des Ka: ^ 

* Kamutf gezeugt von Ra“, bald wird er mit 
Ra identificirt ^ *) Äem-Ita, namentlich mit Amon-Ra 
|j o *), Xem- Amon - R a - Kam uff oder 

auch nur ^jr [j Xem-Amon-Kamut/ 


•i Dealern. IV, ei». 76, ea. 11 . 

•) lieber «len Namen *. oben p. 34. 

*) Nicht za verwechseln mit dem Pan von Mende*, der wahr- 
scheinlich nichts mit ihm zu thun hatte. 

«) Pariser Stele und sonst. 

Champollion Notice* p. 33. Denkm. IV, II. 

•) rhamp. ibid. 

T ) Wilkinson, Mat. Hier. pL VL 
*) Grotte von E%mim und oft. 

») Turiner Stele u. 139. Denkm. III, 119. 

>u ) itocsellini, M. d. C. tav. 56. Denkm. III, 220. e. 236 a. 


oder Q *) Amon -Auw»«//. Daher bildet 

auch dieser ithyphallisclie Amon im Tempel des Thoth zu 
Theben eine Triade mit Isis und Hör, statt des Osiris. 

Sehr gewöhnlich ist dann ferner die Bezeichnung des 
Xtm als ^ <5 t ßwl • ,t1 " k " 

Champollion*) übersetzte dies flV.K fl 'Jftfc 5, se rejouissant 
de ses deux plunies; es heisst aber: „hoch sind seine 
beiden Federn“, also: „Xetq mit den beiden hohen Federn“. 
Von diesem Kopfschmuck spricht unsere Stelle. Seine 
Erwähnung diente ursprünglich vielleicht nur zur näheren 
Charmkterisirung des Gottes, wie ßennu als der Gott von 
On bezeichnet wird. Der alte Erklärer im Texte der 
Sarkophage fügt hinzu, das* X e,n diese Federn trägt in der 
Eigenschaft als Horus der Vertheidiger seines Vaters und 
dass sie gleichbedeutend sind mit den beiden L’rien an 
der Stirn seines Vaters Tum. Der (Jrfius, fiamkiaxo», ist 
stets das Symbol der Herrschaft, jiaotbia. Turn wird 
vorzugsweise mit der doppelten Königskrone und als Herr 
der beiden Reiehe { «^t ) dargestellt, trägt auch identificirt 
mit dem Hor-Ra der beiden Zonen '~_$j(^S\ 4 ) 

zwei Urien, wie auch der Diskus allein oft 2 Urften führt 
iQj . — Diese Doppelherrschaft wird nun auch dem X em * 
Hör zugeschrieben, und auf sie die Doppelfeder bezogen, 
die wir ausser bei X e,u auf den Monumenten vornehmlich 
noch bei dem Tbebanischen Götterkönig Amon-Ra wieder- 
finden, wo sie auch als ein Attribut der höchsten Herr- 
schaft anzusehen ist. Die von dem spateren Erklärer 
noch hinzugesetzten Deutungen, das* die beiden Feilem 
die dem X e,n folgenden Sehwestern Isis und Neph- 
thys »eien, oder dass sie seine beiden Augen 3 ) seien, sind 
keine wirklichen Erklärungen, sondern nur andre mystische 
Substitutionen und kommen daher nicht weiter in Betracht, 

Das Wesentliche ist. dass sich der Verstorbene hier 
zuletzt mit dem X*m-Hor identificirt, welcher der aus den» 
Osiris hervorgehende, wieder auferstebende verjüngte Ra 
ist, der Ra des folgenden Tages, die jeden Tag jung und 
neu aus dem t’rgewSsser aufgehende Sonne. 

’) Karnak, Cella de» Philipp: «le*gl. Denkm. III, 36, c. 

*) Prime, Mon. pl. 3". 

•> Gramm, p. 437 u. sonnt cf. p. 386. 440. 

*) Champollion, Pantheon, pl. 26. 

*) Auch dies erinnert an die oben p. 41 angezogen« Stell« des 
Dekretes von Kanopus, in welcher Tafne zugleich Auge und L'räus 
ihres Vater* Ra genannt wird. 
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Der Kreislauf ist hiermit vollendet. Es war dieser. 
Der Verstorbene ist Osiris und erklärt sieh selbst als 
solcher für den alleinigen höchsten und ewigen Gott-, der 
vor aller Zeit als Gott der Urmaterie Tum, der Ver- 
borgene , heisst , derselbe der als Sonnengott Ra die 
geordnete Lichtwelt beherrscht, und in allen Göttern und 
gerecht lebenden Menschen sich selbst manifestirt als in 
seinen Gliedern, deren jedes nur ein andrer Name für ihn 
selbst ist, und deren jedes um Ende seiner irdischen Lauf- 
bahn, wie der Sonnenball allabendlieh, sich seiner sicht- 
baren Form wieder entäussert-, und zu ihm dem allen 
Formen inwohnenden Urgeiste zurückkehrt. Dieser Ueber- 
tritt in die Unterwelt, an deren Schwelte »ich der Sprechende 
jetzt selbst befindet, wird als ein Kampf dargestellt, in 
welchem der ächte seiner göttlichen Natur sich bewusste 
Geist siegt. Er erscheint hier als der nach seinem Welt- 
lauf gerechtfertigt zurück kehrende Geist, dessen Symbol 
Henna ist, indem sich in seinem Individuum die Emana- 
tion wiederholt, durch welche die Gottheit selbst zu ihrer 
höchsten Entwickelung als rein geistige Potenz, zu der 
sich das Weltall mit allen Wesen nur wie sein Leib ver- 
hält, gelangt war. Die Offenbarung dieser Gottheit, des 
Osiris, in der Welt ist aber eine fortwährende. Derselbe 
Gott ist daher auch jfm, sein eigner Sohn Horus, der 
verjüngte Ra, als welcher er jeden folgenden Morgen seinen 
Lauf durch die Oberwelt erneuern wird, der Doppelherr- 
scher in beiden Welten. 


Nachdem der Verstorbene sich hierdurch als Osiris 
in seiner ganzen göttlichen Natur zu erkennen gegeben 
hat, begrflsst er diu Unterwelt als seine Heimath. 

„Ich bin gekommen zu meiner Wohnstätte“. 

Demi diese allgemeinere Bedeutung hat hier das 
fftr gewöhnlich „die Stadt“ bedeutet. Dieser Erweiterung 
des Begriffes wegen fügt der Text auf dein Sarkophage 
das Sebäkaa hinzu: „ich bin erschienen in meinem 
Lande, ich trete ein in meine Provinz.“ Dagegen 
fehlt hier die Glosse des ältesten Erklärer», dass hier 
unter der Heimath des Verstorbenen „der Sonnenberg 
seines Vaters Tum“ zu verstehen sei. Man dachte sich 
den Horizont, und namentlich den Ost- und Westpunkt 
durch welchen die Sonne am Horizonte ein und austritt, 
als einen Berg, der oft genug auch bildlich dargestellt 
ist 1 ), eigentlich jedoch nur als den Eingang zur Unter- 
welt. Als Tum, der vorzeitliche, war er ausgegangen, zu 
Tum dem Gott der ewigen Zukunft kehrt er zurück. Sein 
Erdenleben war nur ein Besuch, eine Einkehr in dieser 
zeitlichen irdischen Welt. 

„Die Acgypter, sagt Diodor 1,51, diesmal aus achter 
Quelle, nennen die Wohnungen der Lebenden Herbergen, 
weil sie nur kurze Zeit in derselben wohnen, die Gräber 
der Verstorbenen aber nennen sie die ewigen Wohnungen, 
weil sie im Hades eine unbegrenzte Ewigkeit verleben." 


*) S. Wilkinson, Manu, and Cast. vol. V„ pL 20. 36. 
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